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Grün ist nicht gleich grün Ein Kommentar von Sonja Reimann

Plötzlich stehen alle auf grün: Damit ist nicht die 
Partei gemeint, sondern die Baubranche arbeitet 
daran, den Energiebedarf zu senken, Ressourcen 
zu schonen, Rohstoffe nachhaltig einzusetzen, den 
Flächenverbrauch zu reduzieren sowie im Sinne von 
Nachhaltigkeit auf Sicherheit und Gesundheit von 
Mitarbeitern zu achten. Die Potenziale sind groß, 
aber die Dimensionen sind es auch, die der Paradig-
menwechsel mit sich bringt. 

Jedes Unternehmen muss für sich entscheiden, was 
es im Hinblick auf eine klimaneutrale Baustelle 
leisten kann und will, um schließlich Ökologie und 
Ökonomie in Einklang zu bringen. Die Branche 
steht unter massivem Druck, wenn Deutschland in 
den nächsten 22 Jahren klimaneutral werden will. 
Schon kleine Änderungen können einen positiven 
Effekt auf die Umwelt haben. Manche Maßnahmen 
lassen sich leicht umsetzen wie eine Fotovoltaikan-
lage auf dem Büro- oder Werkstattdach oder der 
Einsatz kleinerer Elektro-Baugeräte. E-Fuels – syn-
thetische Kraftstoffe – mögen eine weitere Option 
sein, den Maschinenpark nachhaltig auszurichten 
und die Klimabilanz zu entlasten. Anders ist es bei 

nem solch großen Umbruch nicht alles von An-
fang an gelingt, sondern auch Rückschläge sowie 
Kurskorrekturen hinzunehmen sind, leuchtet ein. 
Ausbaufähig ist sicherlich, dass bei der Planung 
von Bauwerken immer noch nicht durchgängig die 
gesamten Lebenszykluskosten berücksichtigt wer-
den. Auch fehlt es an einem verbindlichen digita-
len Pass für neue und bestehende Gebäude, der alle 
Baustoffe im Hinblick auf Umweltauswirkungen, 
Wiederverwertungsquote und Recyclingpotenzial 
genau dokumentiert, damit dann Kreislaufwirt-
schaft auch endlich umgesetzt wird. Die Liste an 
Herausforderungen, vor denen Bau- und Baustoff-
industrie stehen, ist lang. Doch nicht nur große 
Konzerne sollten die Weichen stellen, sondern jeder 
einzelne Betrieb sollte starten, seine Prozesse und 
Arbeitsschritte im Hinblick auf Nachhaltigkeit zu 
überprüfen und danach auszurichten. Das kann 
sich langfristig nicht nur fürs Image auszahlen, 
sondern macht auch Arbeitgeber attraktiv, wenn 
sich Firmen hier bewegen. Ob Kunden langfristig 
das nachhaltige Engagement honorieren und sie 
bereit sind, für den Aufwand auch mehr zu bezah-
len, bleibt abzuwarten. 

schwerem Arbeitsgerät: Ob es auf Elektromobilität 
oder Wasserstoff-Brennstoffzellen hinausläuft, lässt 
sich derzeit nicht absehen. Das Rennen um die vor-
herrschende Technologie ist noch offen. Bauunter-
nehmen sehen außerdem die Ladeinfrastruktur als 
ungelöst an. Alternative Technologien muss man 
sich als Unternehmen auch leisten wollen, selbst 
wenn finanzielle Anreize hierzulande ausbleiben 
oder es das Budget nicht hergibt. So bleibt oftmals 
alles beim Alten – der Diesel ist nach wie vor der 
Treibstoff, der die Baumaschinen am Laufen hält.

Ein weiteres Randphänomen: Nicht immer ent-
spricht die Verpackung auch ihrem Inhalt. Anders 
gesagt: Grün ist nicht gleich grün. Maßnahmen 
entfalten nicht die Wirkung beim Umweltschutz, 
die sie vorgeben. Stattdessen dienen sie vorder-
gründig dem Marketing. Was überzeugend klingt, 
erweckt den Eindruck von Greenwashing. Dann 
gilt, Nachhaltigkeit wird in der Tat höher gehängt, 
als sie auf der Baustelle praktiziert wird. 

Umso wichtiger ist ehrliche Kommunikation, was 
gut läuft und wo es noch hakt. Denn dass bei ei-
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Die Corona-Pandemie hat durch 
Homeoffice viele neue digitale Tools 
auf den Weg gebracht, die mit zuneh-
mendem Einsatz von KI weiterentwi-
ckelt werden müssen, um wettbewerbs-
fähig zu sein. Doch hier liegt noch viel 
Potenzial brach. „Die erste notwendige 
– und noch sehr neue Fähigkeit der
nächsten Generation ist das Denken in
3D und in virtuellen Realitäten: Mit-
arbeiter müssen sich Konzepte anhand
digitaler Modelle vorstellen und verste-
hen. Die vorherige Generation musste
lernen, Blaupausen zu lesen: wie man
die Punkte, Linien und Bögen auf ei-
nem Satz von Plänen interpretiert und
dieses Verständnis zur Ausführung des
Bauprojekts nutzt. In Zukunft wird
die Fähigkeit, sich in einer virtuellen

Kommunikationsfähigkeit, kritisches 
Denken und Anpassungsfähigkeiten 
werden von ihnen als weniger wichtig 
bewertet. „Viele Beschäftigte sind ver-
unsichert. Sie glauben, dass jetzt alle 
Daten- und Technologie-Profis werden 
müssen“, so Dr. Tobias Zimmermann, 
Stepstone-Arbeitsmarktexperte. „Dabei 
brauchen wir im alltäglichen Einsatz 
von KI gar kein vertieftes technisches 
Detailwissen. Natürlich ist es wichtig, 
dass wir die Tools anwenden können – 
vor allem aber müssen wir die Ergeb-
nisse angemessen einordnen können“, 
so Dr. Tobias Zimmermann. 

Denn wenn Baumaschinen eine Fülle 
von Daten, etwa zum Spritverbrauch, 
zum Leerlauf oder zu auftretenden 
Fehlercodes, senden, wird das Erfassen, 
Analysieren und Interpretieren von Da-
ten immer wichtiger. Mit ihrer Hilfe las-
sen sich Entscheidungen auf Basis von 
Fakten statt reinem Bauchgefühl treffen 
und somit Prozesse im Bauunterneh-
men verbessern, die sich auf Betriebs-
kosten auswirken. Fortsetzung auf Seite 2  

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Noch sind Handarbeit und Zettelwirtschaft auf Baustellen nicht wegzudenken. 
Doch mit neuen Technologien wie künstlicher Intelligenz (KI), insbesondere ChatGPT, werden sich Arbeitsweisen 
und damit Jobs in Bauunternehmen grundlegend verändern. Denn KI-basierte Systeme verarbeiten große Datenmen-
gen mithilfe von Algorithmen, um mit automatisierter Datenanalyse schnell Entscheidungen zu treffen. Welche Fä-
higkeiten und Kompetenzen brauchen Mitarbeiter in Baufirmen, um mit digitalen Werkzeugen umzugehen und deren 
Vorteile zu nutzen? Und was bedeutet das für den Personalbereich, wenn Baufirmen ihr Personal für die digitale Bau-
Arbeitswelt von morgen fit machen wollen? 

Jobs dank ChatGPT neu denken 
Welche Schlüsselkompetenzen Mitarbeiter für die digitale Bau-Arbeitswelt von morgen brauchen

3D-Welt zurechtzufinden, von ent-
scheidender Bedeutung sein, und zwar 
nicht nur für diejenigen, welche die 
Modelle erstellen und koordinieren, 
sondern auch für die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter auf der Baustelle und 
im Außendienst, welche die Arbeiten 
ausführen“, so Matt Wheelis, VP In-
dustry Strategy der Build & Construct 
Division bei der Nemetschek-Gruppe. 

Das ist nicht die einzige Kompetenz, 
auf die es in Zukunft ankommt: Neue 
Anforderungen bestehen auch im Be-
reich der Computerprogrammierung. 
Mag die vorherige Generation von Mit-
arbeitern noch mit der Tabellenkalku-
lation zurande gekommen sein, wird 
das in Zukunft nicht mehr ausreichen, 

ist Matt Wheelis überzeugt. Fachkräf-
te müssen sich ihm zufolge mit KI und 
mit maschinellem Lernen auskennen, 
was damit die menschlichen Fähigkei-
ten ergänzt beziehungsweise ausbaut. 
Das gilt insbesondere für die Program-
mierung und Anpassung von Robotern 
oder automatisierten Systemen. 

Allerdings herrscht oftmals unter den 
Beschäftigten eine falsche Vorstellung 
davon, was sie für den Umgang mit 
KI können müssen, so eine Studie der 
Recruiting-Plattform Stepstone. Aus 
ihrer Sicht sind Digitalkompetenz so-
wie Datenanalyse und -interpretation 
die mit Abstand wichtigsten Fähigkei-
ten für den erfolgreichen Einsatz von 
KI im Arbeitsalltag. Kompetenzen wie 

Windenergie im Aufwind

Deutschland arbeitet am Ausbau 
von erneuerbaren Energien. Im 
ersten Halbjahr 2023 wurden 331 
Windenergieanlagen mit einer 
kumulierten Leistung von 1 565 
Megawatt errichtet, melden Bran-
chenverbände. Damit gewinnt 
der Zubau an Dynamik. Auch die 
Naumburger Bauunion stellt sich 
auf den Ausbau von Windenergie 
ein. Sie legt, wie ein Beitrag auf 
Seite 22 zeigt, mit einem neuen 
Cat Kettendozer D5 Baustraßen 
sowie Montageflächen für Kräne 
an. Doch dürfte das Tempo der 
Maßnahmen der Bundesregierung 
noch zunehmen. „Langwierige 
Planungs- und Genehmigungsver-
fahren sowie der Mangel an ver-
fügbaren Flächen stellen weiter 
die größten Zubauhürden dar“, 
machte Dr. Dennis Rendschmidt, 
Geschäftsführer VDMA Power 
Systems, deutlich. Auch die lang-
wierigen Genehmigungsprozesse 
für die Transporte der Anlagen sind 
ein Flaschenhals für die Realisie-
rung von Projekten.	 Foto: Zeppelin  

Zeppelin-Familie 
mit Zuwachs   

Ohne sie kommt kaum eine Baustelle 
im Straßen- und Tiefbau, insbesonde-
re Glasfaserausbau, oder im Galabau 
aus. Genauso unverzichtbar sind sie 
beim Materialumschlag auf Lagerplät-
zen oder im Recycling, in der Land-
wirtschaft sowie bei Kommunen. Die 
Rede ist von kompakten Ladern. Um 
das Produktangebot unterhalb der 
5,5-Tonnen-Klasse zu erweitern, gehen 
Atlas Weyhausen und Zeppelin Bau-
maschinen eine Kooperation ein. Drei 
Radlader mit 2,5 bis 4,9 Tonnen Ein-
satzgewicht und ein Teleradlader mit  
6 Tonnen Einsatzgewicht werden zum 
1. Januar 2024 in das Zeppelin Liefer-
programm mit aufgenommen. Was die
vier neuen Modelle auszeichnet, haben
wir in einem Beitrag zusammengestellt.

Mammutprojekt 
an der A7  

Die Dimensionen an der A7, die bei 
Hamburg-Altona eine Tunneldecke be-
kommt, haben es in sich. Für das Groß-
projekt ist Massenbewegung im großen 
Stil angesagt. Es geht um den Einbau 
von 280 000 Quadratmetern Geo-
kunststoffen. Jeweils 150 000 Tonnen 
Schottertragschicht und Frostschutz-
schicht müssen aufgebracht werden. 
Darüber hinaus sind 430 000 Ton-
nen Sand zu liefern und einzubauen. 
585 000 Kubikmeter Boden sind abzu-
tragen und davon rund 373 000 Kubik-
meter erst zwischenzulagern und dann 
für den Einbau wiederaufzubereiten. 
Wir präsentieren das Bauvorhaben aus 
Sicht der Eggers-Gruppe, die im Auf-
trag der ARGE A7 Tunnel Altona ver-
antwortlich ist für die Abbrucharbeiten, 
die Erdarbeiten, den Straßenoberbau, 
den Kanalbau sowie die Wasserhaltung.  

HVO-Pilotprojekt  
bei Baumaschinen 

Neben alternativen Antrieben gibt es 
noch andere Ansätze, mit denen Bau-
maschinen umweltverträglich einge-
setzt werden können. Eine Rolle spielt 
dabei auch das Öl aus nachwachsenden 
oder recycelten Rohstoffen, das in al-
ternativen Kraftstoffen wie hydrierten 
Pflanzenölen, auch bekannt als Hydro-
treated Vegetable Oils (kurz HVO), 
steckt. Zeppelin Rental startete in den 
Münchener Mietstationen ein Pilotpro-
jekt für HVO-geeignete Cat Bauma-
schinen mit dem alternativen Kraftstoff 
im Tank und leistet damit einen Bei-
trag zur klimaneutralen Baustelle. Wir 
stellen das Pilotprojekt vor.   

Bauen für die  
Energiewende 

Ende 2022 wurde das schwimmende 
LNG-Terminal in Brunsbüttel an das 
Netz angeschlossen, um eine stabile 
Energieversorgung Deutschlands zu si-
chern. Erste Teilmengen an Flüssiggas 
konnten bereits über eine rund 3,5 Ki-
lometer lange Gasleitung eingebunden 
werden. Seit 2023 arbeiten Baufirmen 
wie PPS Pipeline Systems an der Ver-
legung der 55 Kilometer langen Ener-
gietransportleitung ETL 180. Der Ter-
mindruck ist nur eine Herausforderung 
– die andere besteht im Trassenverlauf.
Die Redaktion Baublatt war vor Ort
und hat sich ein Bild vom Pipelinebau
gemacht.
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Baugewerkschaft warnt vor Jobabbau
Effektive Wege, die Arbeitgeber jetzt gehen müssen, um die passenden Mitarbeiter zu gewinnen
KÜNZELL. Die IG BAU warnt vor einem massiven Stellenabbau in der Bau-
branche und einem Einbruch der Baukapazitäten. Inmitten des stagnierenden 
Wohnungsmarktes sowie steigender Baupreise zeichnet sich ein düsteres Szena-
rio ab. Doch ist die Situation wirklich so aussichtslos, wie sie scheint?

„Die Baubranche steht vor großen Her-
ausforderungen, das ist unbestreitbar. 
Gleichzeitig bieten Krisenzeiten Chan-
cen zur Umstrukturierung und Verbes-
serung“, so Julian Jehn. Zusammen mit 
Johann Peters ist er Gründer und Ge-
schäftsführer der Jehn & Peters GmbH, 
die sich als Recruitingexperten für Bau-, 
Handwerks- und Industrieunternehmen 
verstehen und Kunden unterstützen, 
zuverlässig und vor allem langfristig die 
passenden Mitarbeiter zu gewinnen. Er 
verrät nachfolgend Wege, mit denen Ar-
beitgeber dem Jobabbau jetzt erfolgreich 
entgegenwirken können.

Das Schicksal der Gastronomie ist in 
puncto Stellenabbau eine Warnung für 
alle Branchen: Unzählige Fachkräfte 
mussten zu Corona-Zeiten entlassen 
werden oder haben freiwillig gekün-
digt. Diese Mitarbeiter sind nicht länger 
verfügbar – sie arbeiten mittlerweile in 
anderen Branchen. Mit einem vergleich-
baren Szenario ist auch das Baugewerbe 
konfrontiert. Lässt sich der Jobabbau 

nicht abwenden, werden in zukünfti-
gen Boomzeiten unzählige Fachkräfte 
fehlen. Unternehmen müssen sich daher 
jetzt als attraktiver Arbeitgeber präsen-
tieren, dem ihre Mitarbeiter auch in 
schwierigen Marktphasen die Treue hal-
ten. Aber wie schaffen sie das?

1. Tipp: 
Die Liquidität halten und sich 
kostenneutral aufstellen

Unternehmen müssen vor allem in der 
aktuellen Lage über eine ausreichend 
hohe Liquidität verfügen. Dazu ist es 
wichtig, dass sie zu jeder Zeit die Kalku-
lation von Projekten strikt überwachen. 
Um die Liquidität zu halten, sollten sie 
sich außerdem möglichst kostenneutral 
aufstellen. Das schließt die Erhöhung 
der Bruttogehälter zwar aus – was aber 
nicht bedeutet, dass man Mitarbeitern 
nicht auf andere Weise eine Gehalts-
verbesserung bieten kann. Möglich 
wird das zum Beispiel durch die Netto-

lohnoptimierung. Kombiniert ein Un-
ternehmer die Nettolohnoptimierung 
zusätzlich mit der Möglichkeit einer be-
trieblichen Krankenversicherung, erhöht 
das die Zufriedenheit der Fachkräfte 
noch mal deutlich, ohne dass höhere 
Kosten für den Arbeitgeber entstehen. 
Richtig durchgeführt kann ein Betrieb 
sogar seine Kosten senken und hat somit 
mehr Liquidität zur Verfügung. Nicht 
zuletzt können Unternehmer auch über 
kostenfreie Arbeitgeberbenefits die Zu-
friedenheit ihrer Fachkräfte steuern und 
sie langfristig an den Betrieb binden. 
Oft sind es die kleinen Dinge, die für 
Mitarbeiter einen großen Unterschied 
machen, so zum Beispiel ein guter Um-
gangston, ein exzellent strukturierter 
Arbeitsplatz oder eine einwandfreie Or-
ganisation.

2. Tipp: 
Die Vorteile der 
Digitalisierung ausschöpfen

Ein geringer Kommunikationsaufwand 
überzeugt Mitarbeiter. Unternehmen 
sollten aus diesem Grund ein Intranet 
aufsetzen, das bequem per Smartphone 
oder Computer genutzt werden kann. 

Idealerweise sind darüber sämtliche An-
sprechpartner und Erklärungen zu fin-
den. Je mehr Informationen Mitarbeiter 
digital finden, desto selbstständiger und 
effizienter können sie arbeiten. Denn das 
ermöglicht, dass sich Fachkräfte zahlrei-
che Fragen, die sie sonst erst mühevoll 
ihren Verantwortlichen stellen müssten, 
selbst beantworten können. Darüber hin-
aus erhalten Mitarbeiter auf diese Weise 
weniger ein Gefühl von strenger Hierar-
chie, sondern von Eigenverantwortung.

Außerdem ist im Sinne der Digitalisie-
rung wichtig, dass Unternehmer hän-
dische, sich immer wiederholende Pro-
zesse langfristig durch automatisierte 
Prozesse ersetzen. Dieser Schritt erlaubt 
es, bei gleichbleibendem Personal effizi-
enter zu arbeiten. Das setzt Kapazitäten 
frei – vorhandene Mitarbeiter können 
dann sinnvoll in anderen Bereichen ein-
gesetzt werden, ohne dass zusätzliches 
Personal notwendig wäre. Damit einher 
geht nicht zuletzt die Königsdisziplin: 
ein Mitarbeiterschulungssystem. Dieses 
sollte Mitarbeitern Grundwissen ver-
mitteln, Arbeitsabläufe einfach erklären, 
interne Firmenabläufe darstellen – und 
so auf Dauer neue Fachkräfte schnell 
auf Flughöhe bringen, Führungsperso-

nal entlasten und das Wissen im Unter-
nehmen halten.

3. Tipp: 
Effizienz durch die 
richtigen Mitarbeiter

Schlechtes Personal kommt Unterneh-
men teuer zu stehen. Es sollte daher 
schrittweise durch die richtigen Mitarbei-
ter ersetzt werden. Hierbei handelt es sich 
um einen längeren und gewiss schwieri-
gen Prozess. Dennoch ist dieser Schritt 
wichtig, um auf Dauer die engagierten 
Mitarbeiter zu halten. Denn viel zu oft 
sind gute Mitarbeiter von jenen Kollegen 
genervt, die nicht ordentlich arbeiten, 
ständig ablenken, immer wieder die glei-
chen Fragen stellen und ohne Motivation 
oder mit schlechter Laune am Arbeits-
platz erscheinen. Das sorgt für Frust, der 
Unternehmen immer wieder Top-Mitar-
beiter kostet. Wichtig ist in diesem Zuge 
auch ein regelmäßiges Recruiting. Denn 
früher oder später müssen Betriebe die 
Rentenabgänger kompensieren. Dabei 
sollte beachtet werden, dass sich jüngere 
Generationen vor allem über Social Me-
dia finden lassen. Das Recruiting sollte 
demnach vor allem dort stattfinden.

„Zukunft Handwerk“
Herausforderungen des Handwerks sind Fachkräftemangel, steigende Komplexität und ungelöste Nachfolgesituationen
MÜNCHEN. Die Herausforderungen, vor denen kleine und mittelständische 
Handwerksbetriebe heute stehen, werden sich in den nächsten Jahren deutlich 
verschärfen. Dies ist das Ergebnis der Studie „Zukunft Handwerk“ der auf 
die Baubranche spezialisierten Strategie- und M&A-Beratung S&B Strategy. 
Besonders der demografische Wandel und der damit verbundene Fachkräf-
temangel, die steigende Komplexität von Bauvorhaben sowie ungelöste Nach-
folgesituationen stellen dabei die zentralen Herausforderungen dar. Bis 2030 
prognostizieren die Studienautoren eine zunehmende Marktkonsolidierung 
sowie eine stetig wachsende Kluft zwischen Angebot und Nachfrage. 

„Die Energiekrise und die Klimaziele 
lassen die Nachfrage nach Handwerkern 
weiter explodieren, aber wer soll diese 
Nachfrage eigentlich bedienen?“, lautet 
eine Frage eines in der Studie befragten 
Geschäftsführers eines Handwerksbe-
triebs. Im Rahmen der Erhebung wurden 
qualitative Interviews mit mehr als 150 
Eigentümern von Handwerksbetrieben 
unterschiedlicher Größenklassen durch-
geführt. Hinzu kamen Sekundärdaten 
und Gespräche mit Branchenexperten. 
Basierend auf den ermittelten Erkennt-
nissen entwickelte S&B Strategy kon-
krete Handlungsempfehlungen, diesen 
Herausforderungen effektiv zu begegnen. 

Aus der Studie gehen drei wesentliche 
Herausforderungen hervor. Erstens wird 
sich die Fachkräftelücke in den nächsten 
Jahren weiter vergrößern. In konkreten 
Zahlen heißt das: Die 46 984 freien Stel-

len aus dem Jahr 2022 werden bis zum 
Jahr 2030 auf 75 970 anwachsen. Das 
bedeutet eine Steigerung um 62 Prozent. 
Treiber und wesentliche Gründe sind der 
demografische Wandel, eine zunehmen-
de Akademisierung sowie die wachsende 
Nachfrage, bedingt durch den Kampf 
gegen den Klimawandel und die damit 
verbundenen politischen Vorgaben.

Zweitens erhöht sich nicht nur die 
Nachfrage, sondern auch die Komple-
xität der Bauvorhaben deutlich. Dies 
ist zum einen auf höhere Kundenan-
sprüche zurückzuführen, zum anderen 
aber auch auf einen Trend hin zu grö-
ßeren Bauprojekten sowie den vermehr-
ten Einsatz moderner Technologien. 
So benötigt man für den Einbau einer 
Wärmepumpe samt Fotovoltaikanlage 
Kenntnisse und Fähigkeiten aus mehre-
ren Gewerken, die sich aktuell in einem 

traditionellen Heizungsinstallationsbe-
trieb nicht immer finden lassen. 

Als dritte große Herausforderung sehen 
die Autoren eine Vielzahl ungelöster 
Unternehmensnachfolgen, die in den 
nächsten Jahren aufgrund des Renten-
eintritts der Eigentümer weiter zuneh-
men wird. Hier wird ein Anstieg von 23 
Prozent bis 2030 erwartet. In konkreten 
Zahlen bedeutet das, dass es 2030 rund 
11 300 Betriebe mit ungeklärter Nach-
folge geben wird. Zum Vergleich: 2020 
waren es noch 9 200 Betriebe mit offener 
Nachfolge. 

Um die genannten Herausforderungen 
eigenständig zu bewältigen, müsse das 
Personalmanagement professionalisiert, 
Weiterbildung und Digitalisierung ge-
fördert sowie rechtzeitig die Unterneh-
mensnachfolge geregelt werden, kom-
mentiert Maximilian Maurer, Senior 
Manager bei S&B Strategy und Studien
autor, die Entwicklung. Um diese großen 
Themen auch nachhaltig umzusetzen, 
gibt es einige unterschiedlich ausgepräg-
te Maßnahmen zur Professionalisierung 
eines Handwerksbetriebs. Welche da-
bei die strategisch sinnvollste ist, hängt 
von der spezifischen Einzelsituation des 
Betriebs wie Größe, Nachfolgesituation 

oder Grad der Digitalisierung ab. Eine 
zentrale Rolle für die Bekämpfung des 
Fachkräftemangels spielt die Professio-
nalisierung des Personalmanagements. 
Aus der Studie gehen diverse Hand-
lungsfelder sowohl für die Mitarbei-
tergewinnung als auch Mitarbeiterbin-
dung hervor. Für das Recruiting stehen 
beispielsweise die Faktoren Sichtbarkeit 
und Benefits im Mittelpunkt. Bei der 
Mitarbeiterbindung kommt es darauf an, 
den Mitarbeitern die richtigen Entwick-
lungsmöglichkeiten und eine attraktive 
Kultur zu bieten. Auch der steigenden 
Komplexität kann durch Aus- und Wei-
terbildung entgegengewirkt werden. 

„Das Handwerk ist ein Schlüsselfaktor 
für die Umsetzung der Klimaziele der 
Bundesregierung. Wenn es gelingt, die 
Handwerksbetriebe wieder attraktiver 
für bestehende Mitarbeiter und vor al-
lem für Berufseinsteiger zu machen, sehe 
ich eine rosige Zukunft für die Branche“, 
sagt Patrick Seidler, Geschäftsführer bei 
S&B Strategy und Studienautor. Ein 
alternativer Lösungsweg kann der An-
schluss an eine nationale oder regionale 
Handwerksgruppe sein. Dabei profitiert 
der Betrieb von bereits existierenden 
professionalisierten Strukturen, gibt da-
für aber je nach Größe der Gruppe seine 

Eigenständigkeit teilweise oder vollstän-
dig auf. Weitere Vorteile beim Anschluss 
an eine Handwerksgruppe sind ein bes-
serer Zugang zu Fachkräften durch die 
höhere Attraktivität der Gruppe als Ar-
beitgeber, Verringerung der Komplexität 
durch die Integration in etablierte Pro-
zesse sowie die langfristige Regelung der 
Unternehmensnachfolge. 

Um die richtigen Maßnahmen zu fin-
den, hat S&B Strategy aus der Studie 
heraus einen Selbsttest entwickelt, durch 
den Eigentümer eines Handwerksbe-
triebs eine Indikation bekommen, wel-
che Option für sie tendenziell eher in-
frage kommt. Anhand von sechs Fragen 
kann so ein erster Eindruck ermittelt 
werden, ob eine eigene Professionalisie-
rung oder doch der Anschluss an eine 
nationale Handwerksgruppe der best-
mögliche Lösungsansatz ist. „Bau- und 
Bauzulieferindustrie heißt Tradition, 
Innovation und gleichzeitig wachsender 
Transformationsdruck. Als Strategie- 
und Transaktionsberatung begleiten wir 
Handwerksbetriebe mit unserem erfah-
renen Team von der Strategiefindung 
über die Umsetzung bis hin zur Suche 
nach geeigneten Nachfolgern für ihr 
Unternehmen“, resümiert Patrick Seid-
ler, Geschäftsführer bei S&B Strategy. 

Fehler auf Baustellen
Was Baubetriebe beachten sollten, um Schäden oder Unfälle zu vermeiden
NÜRNBERG. Falsches Zeitmanagement und mangelnde Kommunikation sor-
gen immer wieder für Fehler auf Baustellen. Bessere Absprachen können viele 
teure Schäden und schwere Unfälle verhindern. Welche Schutzvorkehrungen 
Betriebe treffen sollten und wie sie ihre Kommunikation verbessern können, 
weiß Michael Staschik, Experte der Nürnberger Versicherung. 

Wo gearbeitet wird, passieren Fehler. 
Vor allem auf Baustellen kann das nicht 
nur schnell teuer werden, sondern auch 
zu schweren Verletzungen führen. „Da-
her ist es hier besonders wichtig, trotz 
Termindruck auf die Schutzvorkehrun-
gen zu achten“, weiß Michael Staschik. 
Dazu gehört unter anderem, alle Gerüs-
te ausreichend zu sichern, um Stürze zu 
vermeiden. Aber auch herumliegendes 
Werkzeug kann schnell zur Stolperfal-
le werden. „Außerdem gilt: Die Ein-
richtung von Maschinen besser einem 
Fachmann überlassen“, so Michael Sta-
schik. Eine weitere Gefahrenquelle sind 
unsachgemäß gelagerte Chemikalien. 
Erhalten Bauarbeiter keine Unterwei-
sung und gehen daher fahrlässig da-
mit um, kann das schnell Verätzungen 
oder Verbrennungen nach sich ziehen. 
„Um das Gefahrenpotenzial zu mini-
mieren, ist es wichtig, dass Betriebe die 
geltenden Verordnungen, Gesetze und 
Vorschriften zur Arbeitssicherheit er-
füllen“, so der Experte. Eine Übersicht 
aller Regelungen finden Unternehmen 
auf der Website der Bundesanstalt für 

Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin un-
ter www.baua.de.

Damit auf Baustellen die Arbeiten rei-
bungslos verlaufen, erfordert es meist 
viel zeitliche Koordination. „Um alle 
Mitarbeiter über den geplanten Ablauf, 
die Aufgabenverteilung, den Zeitplan 
und Co. zu informieren, sollten Betrie-
be regelmäßig Baustellenbesprechungen 
einberufen“, so der Versicherungsexperte. 
„Das Problem hierbei: Meist nehmen ge-
nau die Mitarbeiter daran teil, welche die 
Arbeiten nicht selbst ausführen.“ Weisen 
diese die Baustellenarbeiter dann unvoll-
ständig ein, sind Fehler vorprogrammiert.

Um das zu verhindern, sollten Betrie-
be ein detailliertes Protokoll mit allen 
wichtigen Informationen an die Arbeiter 
verteilen. Michael Staschik empfiehlt 
hierfür vorgefertigte Checklisten-Pro-
tokolle, die es auch als App gibt. So ge-
hen keine Informationen verloren. Sind 
Arbeiter auf der Baustelle tätig, deren 
Muttersprache nicht Deutsch ist, lassen 
sich mögliche Sprachbarrieren unkom-

pliziert mit Übersetzungsprogrammen 
wie Deepl überwinden. 

Doch Vorsicht reicht nicht immer aus: 
Manchmal genügt schon eine kleine 

Unachtsamkeit und ein vom Gerüst 
fallendes Werkzeug zerstört ein Fenster. 
„Unfälle und Schäden auf Baustellen 
können für Betriebe schnell sehr teuer 
werden“, erläutert Michael Staschik. 

„Um im Schadensfall nicht auf den 
Kosten sitzen zu bleiben, ist eine Be-
triebshaftpflichtversicherung, wie sie 
die Nürnberger Versicherung bietet, 
unerlässlich.“ 

Schutzvorkehrungen auf Baustellen niemals vernachlässigen.	 Foto: Adobe Stock/Andreas Gruhl
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„Ready to rent“ im Herzen Deutschlands
Zeppelin Rental eröffnet neues Servicecenter und Schulungszentrum in Weimar
WEIMAR (SE). „Ein klares Bekenntnis zur Region Weimar als Wirtschaftsstandort und eine Investition in die Zukunft“, 
so bezeichnete Oberbürgermeister Peter Kleine das neue Servicecenter und Schulungszentrum von Zeppelin Rental im 
Gewerbegebiet Nord. Mit einer beeindruckenden Laser-, Licht- und Tanzshow und mit rund 200 geladenen Gästen hat das 
Unternehmen seinen neuen Standort im Herzen Deutschlands offiziell eröffnet. Auf einer Gesamtfläche von rund 15 000 
Quadratmetern werden hier nach höchsten Prozessstandards zahlreiche Mietprodukte des Vermiet- und Baulogistikdienst-
leisters gewartet und repariert. Das am Standort integrierte Schulungszentrum bietet zudem ausreichend Platz für die theo-
retische und praktische Ausbildung an dem vielseitigen Mietequipment von Zeppelin Rental. Mit dem neuen Standort baut 
Zeppelin Rental seinen Service aus, setzt auf noch größere Effizienz und entwickelt seine Mitarbeiter strategisch weiter.

„Das Servicecenter und Schulungszen-
trum stellt für uns einen Meilenstein dar“, 
betont Peter Schrader, Geschäftsführer 
und COO der Zeppelin Rental GmbH, 
der in seiner Rede bei der Eröffnungsfeier 
den Prozess von der Idee über die Stand-
ortsuche bis hin zur Umsetzung der Nie-
derlassung in Weimar skizzierte. Er lobte 
das Engagement des Teams, das dessen 
Aufbau mitbegleitet hat, ausdrücklich und 
betonte die Bedeutung der hauseigenen 
Servicierung und Mitarbeiterschulung. 
Unter den geladenen Gästen war neben 
Weimars Oberbürgermeister Peter Klei-
ne auch Andreas Brand, Vorsitzender des 
Aufsichtsrates der Zeppelin GmbH und 
Oberbürgermeister der Stadt Friedrichs-
hafen. Er betonte, es gebe aus sämtlichen 

Himmelsrichtungen keinen Weg nach 
Weimar, auf dem man nicht an Miet
equipment oder Dienstleistungen von 
Zeppelin Rental vorbeikommt, seien es 
Baumaschinen oder Geräte, Verkehrssi-
cherungen oder Baustelleneinrichtungen. 
Alexandra Mebus, Geschäftsführerin und 
Arbeitsdirektorin der Zeppelin GmbH, 
lobte die Anstrengungen, die hier im 
Schulungszentrum unternommen werden, 
um das Wissen erfahrener Mitarbeiter wei-
terzugeben und der Herausforderung des 
Fachkräftemangels zu begegnen. Auch 
für Christian Dummler, Geschäftsführer 
und CFO der Zeppelin GmbH, ist die 
Investition in das Servicecenter ein klares 
Bekenntnis des Zeppelin Konzerns zur 
Geschäftseinheit Rental, deren Kunden, 
Mitarbeitern und zur Region.

Das Servicecenter ist auf Teleskopstapler, 
Personenarbeitsbühnen, große Baugerä-
te und Anbauteile wie Hydraulikhäm-
mer und -scheren spezialisiert. Bei einem 
Rundgang durch die Werkstatthallen und 
über das Gelände standen Baumaschinen 
und Geräte im Rahmen von Mitmachsta-
tionen zum Anfassen und Ausprobieren 

bereit. So war es den Gästen möglich, ihre 
Geschicklichkeit mit einem Minibagger 
zu testen oder mit einer Personenarbeits-
bühne über 20 Meter in die Höhe zu 
fahren. Der offiziellen Eröffnung schloss 
sich ein Tag der offenen Tür für Kunden, 
Dienstleister, Mitarbeiter und Nachbarn 
des Standortes an. Am Vormittag konnten 
Schulklassen in die vielfältige Arbeitswelt 
des Technikers bei Zeppelin Rental hin-
einschnuppern, neue Berufe kennenlernen 
und auf spielerische Weise einen „Ser-
vice-Pass“ erhalten. 

„Ready to rent ist das Motto unseres ge-
samten Serviceteams. Das oberste Ziel ist, 
dass alle reparaturbedürftigen Mietpro-
dukte schnellstmöglich und in einem ein-

wandfreien Zustand wieder zum Einsatz 
kommen – egal ob auf einer Großbaustelle 
oder bei einem kleinen Projekt“, betont Jörg 
Held, Leiter Service bei Zeppelin Rental. 
Mit der neuen Niederlassung in Weimar 
erhält der Vermiet- und Baulogistikdienst-
leister bereits sein drittes und bundesweit 
größtes Reparaturzentrum, das sich auf-
grund der zentralen Lage in Deutschland 
in das umfangreiche Standortnetz einfügt. 

In dem in das Servicecenter integrierten 
Schulungszentrum fanden bereits erste 
Schulungen statt. Alle Kurse werden spezi-
ell für Mitarbeiter von Zeppelin Rental, vor 
allem für Techniker in den verschiedenen 
Bereichen, aber auch für Vertriebsmitar-
beiter, Standortleiter und Kundenbetreuer 

Mit dem Drücken des Buzzers ist es offiziell. Das neue Servicecenter und 
Schulungszentrum von Zeppelin Rental ist eröffnet (von links): Andreas 
Brand, Vorsitzender des Aufsichtsrates der Zeppelin GmbH und Oberbür-
germeister der Stadt Friedrichshafen, Peter Schrader, Geschäftsführer und 
COO der Zeppelin Rental GmbH, Alexandra Mebus, Geschäftsführerin und 
Arbeitsdirektorin der Zeppelin GmbH, Peter Kleine, Oberbürgermeister 
der Stadt Weimar, und Christian Dummler, Geschäftsführer und CFO der 
Zeppelin GmbH. 	 Fotos: X21 photography

Einen Überblick über das 15 000 
Quadratmeter große Gelände ver-
schafften sich die Oberbürger-
meister und Amtskollegen Andreas 
Brand (links) und Peter Kleine 
(rechts) bei einer Fahrt mit der Per-
sonenarbeitsbühne. Gesteuert wird 
sie von Silvio Sperling (Mitte), Pro-
duktmanager bei Zeppelin Rental. 

Zur Eröffnungsfeier kamen mehr als 200 geladene Gäste.

konzipiert. Neben klassischen Produkt-
schulungen und -vorstellungen, beispiels-
weise zu Baugeräten, Personenarbeitsbüh-
nen, Baumaschinen, Staplern, Fahrzeugen, 
Aufzügen oder Elektro-Equipment, stehen 
auch Unterweisungen oder Kommunika-
tionstrainings auf dem Programm. Die 
Schulungen werden von internen und ex-
ternen Experten durchgeführt. „Mit dem 
Schulungszentrum sichern wir unseren 
Erfahrungsschatz und machen das Wissen 
allen Kollegen zugänglich“, betont Peter 
Lorenz, Leiter Flottenmanagement För-
dertechnik und strategisches Training. Seit 
Frühjahr 2023 lief der Pilotbetrieb. Mit 
einem Drücken des Buzzers bei der Eröff-
nungsfeier wechselt das Servicecenter und 
Schulungszentrum in den Vollbetrieb. 

Im Anschluss fand ein Tag der offenen Tür für Kunden, Dienstleister, Mit-
arbeiter und Nachbarn statt. 

Vorgesehen ist die Baumaschine zur Un-
terstützung bei Räummaßnahmen nach 
einem Hochwasser. Sollte im Landkreis 
Freising die Isar oder die Amper über 
die Ufer treten und dann Bäume, Äste, 
Gestrüpp und Wurzeln mitführen, die 
dann im Flussbett zurückbleiben, hilft 
der Bagger mit, diese zu beseitigen. „Im 
Fachjargon spricht man von Verklausung. 
Dadurch kann das Wasser wieder unge-
hindert abfließen und es kommt beim 
nächsten Hochwasser zu keinem Stau“, so 
Michael Wüst, THW-Ortsbeauftragter. 
Hilfe nach schwerem Unwetter und Über-
schwemmungen boten die ehrenamtlichen 
Einsatzkräfte diesen August in Slowenien, 
als sie dort ausrückten, um vor Ort in Win-
deseile zwei Behelfsbrücken zu bauen. Bei 
solch provisorischen Bauwerken soll in Zu-
kunft auch der Cat Kettenbagger mitwir-
ken, um Brückenteile zu montieren oder 
Erdarbeiten zu verrichten. Ein weiterer 
Job: Ist ein Gebäude oder Bauwerk durch 
einen Unfall, weil ein Auto dagegen gefah-
ren ist, einsturzgefährdet, beugt das THW 
einem Einsturz der tragenden Wände vor 
und stützt Bauteile ab. Auch hier zählt der 
Ortsverband in Zukunft auf die Unter-
stützung des Baggers, wenn er dann den 
Untergrund dafür vorbereiten soll. 

„Bislang hat uns der Bagger schon gute 
Dienste erwiesen – vor allem beim Beräu-

Gefahren abwehren
Cat Kettenbagger 311D LLR unterstützt THW Freising
FREISING (SR). Zum 70. Bestehen des Ortsverbandes Freising wurde es offiziell: 
Das neue Einsatzgerät für das Technische Hilfswerk (THW) und seinen Ortsver-
band Freising ist eigentlich ein altes. Seine Bewährungsprobe hat es bereits längst 
überstanden. Denn der Cat Kettenbagger 311D LLR unterstützt die Einsatzkräf-
te seit letztem Dezember im Katastrophenschutz. Die Baumaschine, welche die 
Zeppelin Niederlassung München beisteuerte, bewährte sich schon bei manchem 
Bergungs- und Räumeinsatz – etwa in der Gefahrenabwehr. Anlässlich des runden 
Jubiläums erhielt das Einsatzgerät im Beisein von Politikern wie dem Bayerischen 
Staatsminister für Bundesaufgaben, Florian Herrmann, und Gästen geistlichen Se-
gen bei der Fahrzeugweihe. Bei der Feierstunde wurden die Leistungen der ehren-
amtlichen Einsatzkräfte gewürdigt und die Entwicklung des Ortsverbandes her-
ausgestellt, der einst mit einer Schubkarre angefangen hat. Sieben Jahrzehnte später 
sind die Anforderungen anspruchsvoller und vielseitiger geworden. Mit dem Ket-
tenbagger soll die Organisation schlagkräftig ihre Einsätze in Zukunft meistern. 

men von Bränden, als ein verkohlter 
Dachstuhl abgetragen werden musste“, so 
Michael Wüst. Für solche Einsätze erhielt 
die Kabine extra ein Atemschutzgerät, 
um den Fahrer insbesondere vor starkem 
Qualm und Rauch zu schützen. Außer-
dem sind Hydraulikleitungen in der 
feuerfesten Ausführung verbaut worden, 
damit sie nicht von der Hitze beschädigt 
werden. Muss bei einem Brand beispiels-
weise eine Giebelwand eingedrückt wer-
den, hat das THW für diese Zwecke extra 
einen besonderen Haken gebaut, der an 
einem sieben Meter langen Träger befes-
tigt wird. Wird ein Brand mit viel Lösch-

wasser bekämpft, soll dieses nicht eine 
ganze Fläche, die zum Löschen benötigt 
wird, unter Wasser setzen, sondern abflie-
ßen können. Mit einem Baggerlöffel wird 
dann ein Graben gezogen. 

Häufig brennen Strohballen in landwirt-
schaftlichen Gebäuden. Um sie zu löschen, 
müssen sie auseinandergezogen werden, 
wofür das THW ebenfalls auf die Bau-
maschine und ihren Sortiergreifer setzt. 

„Denn anders als bei einem Schwenklader 
gibt es bei dem Kettenlaufwerk keinen 
Plattfuß, wie ihn die Reifen immer wieder 
haben. Auch bei schlechten Bodenver-
hältnissen fährt sich der Bagger nicht fest, 
insbesondere wenn viel Löschwasser den 
Boden aufweicht“, so Michael Wüst. Das 
Kettenlaufwerk bietet zudem Standsicher-
heit – selbst auf unbefestigtem Untergrund. 
Davon profitierte der Ortsverband 2022 
bei der Bergung eines Kleinflugzeuges. Es 
musste im morastigen Gelände nördlich 
des Flughafens München notlanden. Doch 
dank des Kettenbaggers konnten die Teile 
des Wracks trotz des extrem weichen Un-
tergrundes abtransportiert werden.

All diese Aufgaben und Arbeitsschritte 
mit dem Kettenbagger sollen im Not- und 
Katastrophenfall beherrscht werden. Da-
für hat der Ortsverband Freising einen 
15 000 Quadratmeter großen Übungs-
platz und will dort einen eigenen Arbeits-
bereich für den Kettenbagger einrichten. 
„Trainiert werden müssen die Einsatzkräf-
te, wie sie mit dem Baggerlöffel ein Pla-
num ziehen. Das sieht einfach aus, aber 
wer dann in der Fahrerkabine sitzt, muss 
wissen, wie er die Joystick-Hebel bewegen 

muss. Schließlich sind es ehrenamtliche 
Helferinnen und Helfer, die damit um-
gehen müssen, und keine hauptberufli-
chen Baggerfahrer“, macht Michael Wüst 
deutlich. Ideen, wo der Ortsverband das 
Arbeitsgerät in Zukunft einsetzen könnte, 
gibt es auch schon. Mit einer Schere ließe 
sich damit eine Schneise im Wald nach ei-
nem Sturm anlegen, um umgekippte Bäu-
me freizuschneiden. „Damit schützen wir 
unsere Einsatzkräfte. Oder wir unterstüt-
zen die Feuerwehr bei einem Waldbrand, 
wenn wir dann den Bagger einsetzen und 
Bäume entfernen, damit sie dann besser 
zur Einsatzstelle gelangen können“, er-
klärt Michael Wüst. 

Finanziert wurde die Investition in den 
Cat Kettenbagger 311D LLR vom För-
derverein des THW und aus Spendengel-
dern. „Die Investition hat Zeppelin mit-
getragen und die Anschaffung mit einer 
Spende unterstützt. Von Vertriebsdirektor 
Jürgen Karremann und seinem Team der 
Zeppelin Niederlassung München wurde 
uns ein Gerät vorgeschlagen, das perfekt 
zu unseren Anforderungen passt und 
wie für uns gemacht wurde“, so Michael 
Wüst. Natürlich habe es auch eine Dis-
kussion über die Größe des Baggers im 
Vorfeld gegeben. „Gemeinsam haben wir 
uns beraten und hinsichtlich der Größe 
einen Kompromiss gefunden. Wir sind 
kein Bauunternehmen. Bei uns geht es 
weniger um Effizienz, sondern wichtiger 
ist, dass wir mit dem Gerät an den Ein-
satzort kommen und wir möglichst vie-
le Einsatzstellen bedienen können. Wir 
müssen dann hält länger arbeiten“, so 
Michael Wüst. Sollte die Maschinengrö-
ße des Baggers nicht ausreichen, wird ein 
anderer Ortsverband zur Unterstützung 
hinzugezogen – dann rücken etwa die 
Kollegen aus Dachau an, die auf einen Cat 
Radlader 926M zugreifen können. Dieser 
ist Teil einer Flotte von 70 solcher Geräte, 
die bundesweit THW-Standorte bei Ber-
gungseinsätzen unterstützen. 

Die Baumaschine zieht brennende Strohballen auseinander.	

2022 half der Bagger mit, ein Kleinflugzeug zu bergen.	 Fotos: THW Freising
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Energie, Klima und Wasser
Zeppelin Konzern akquiriert Bauhof Service GmbH
GARCHING BEI MÜNCHEN (CL). Mit Wirkung zum 1. August hat der Zeppe-
lin Konzern den Geschäftsbetrieb der Bauhof Service GmbH in Pliensbach erwor-
ben. Mit dem Kauf übernimmt Zeppelin über 25 Mitarbeiter in seine strategische 
Geschäftseinheit Rental und stärkt seine Leistungsfähigkeit im Bereich Energie, 
Klima und Wasser im Großraum Stuttgart. 

Die Bauhof Service GmbH hat sich vor 
allem auf die Einrichtung und Betreu-
ung der Strom- und Wasserversorgung 
von Baustellen in Baden-Württem-
berg, Bayern und Hessen mit eigenem 
Personal und eigener Technik spezia-
lisiert. Dazu gehören die Planung des 
Strom- und Wasserbedarfs vor Baustel-
lenbeginn, die Installation der Vertei-
lerschränke, Kabel, Kabelbrücken und 
Rohre und deren Anpassung an den 
Baufortschritt sowie die Demontage 
des Equipments nach Fertigstellung des 
Bauvorhabens. Außerdem übernimmt 
das Unternehmen die Umsetzung und 
den Unterhalt der Baubeleuchtung so-
wie Dienstleistungen wie Einlagerun-
gen oder die Baustellen-, Geräte- und 
Werkzeuglogistik. Zeppelin Rental ist 
selbst unter anderem in der Elektro-
Baustelleneinrichtung sowie der Instal-
lation von temporären Frisch- und Ab-
wassereinrichtungen tätig und erweitert 
mit der Akquisition sein Angebot in der 
Region deutlich.

„Auch im Süden Deutschlands steigt 
die Nachfrage nach unseren Leistungen 
in der temporären Infrastruktur stetig 
an“, so Christoph Afheldt, Mitglied der 
Geschäftsleitung von Zeppelin Ren-
tal. „Der Erwerb der im Großraum 
Stuttgart etablierten Bauhof Service 
GmbH bietet uns die Möglichkeit ei-
nes nachhaltigen Wachstums in einem 
Geschäftsfeld, das bereits heute spürbar 
vom Arbeitskräftemangel betroffen ist.“ 
 
Das Unternehmen verfügt über eine 
Niederlassung in Pliensbach. Seit Ab-
schluss der Transaktion bietet Bauhof 
Service seine Leistungen unter dem Na-
men Zeppelin Rental an. Der Standort 
südöstlich von Stuttgart wird ein soge-
nanntes Kompetenz-Center für Elek-
tro, Energie und Bauwasser. 

„Mit der Bauhof Service GmbH über-
nehmen wir ein Unternehmen mit viel 
Know-how und bieten unseren beste-
henden und neuen Kunden in der Re-
gion um Stuttgart eine noch größere 
Schlagkraft“, erklärt Timo Heitkamp, 
Bereichsleiter Energie, Klima und Was-
ser bei Zeppelin Rental. „Wir freuen 
uns über den Zukauf und die Chan-
cen, die sich uns dadurch bieten.“ Zu 
den Kunden der Bauhof Service GmbH 
gehören vor allem mittelständische und 
große Bauunternehmen. Aktuell laufen 
die Arbeiten an der Integration des Un-
ternehmens, der operativen Anbindung 
an Zeppelin Rental sowie der Anpas-
sung des Markenauftritts. 

Mit der Akquisition der Bauhof 
Service GmbH erweitert Zeppelin 
Rental sein Angebot in der Baustrom- 
und -wasserversorgung in der Regi-
on Stuttgart.	   Foto: Ibrahim Ot

Stabiler Ausblick
Zeppelin Konzern erneut mit „A-“ Rating bewertet
GARCHING BEI MÜNCHEN (SaS). Das Creditreform Rating stuft die Bo-
nität der Zeppelin GmbH erneut mit der Gesamtnote „A-“ und dem aktuellen 
Ausblick stabil ein. Damit wird dem Unternehmen zum wiederholten Mal eine 
hohe Bonität und ein geringes Ausfallrisiko attestiert. 

Maßgeblich für die Bestätigung des 
Ratings ist, dass die zu erwartende Ver-
schlechterung der Finanzkennzahlen 
für das Geschäftsjahr 2022 bereits im 
letztjährigen Rating durch die Anpas-
sung der Ratingnote berücksichtigt 
wurde und die Risiken sowie Marktver-
luste, die sich insgesamt durch den rus-
sischen Angriffskrieg gegen die Ukraine 
ergaben, nunmehr als großteils verarbei-
tet beziehungsweise beherrschbar ange-
sehen werden. Stabilisierend wirkt, dass 
es dem Zeppelin Konzern, trotz des ins-
gesamt beachtlichen Umsatz- und Er-
gebnisverlusts in Russland, der Ukraine 
und Belarus, im Jahr 2022 gelungen 
war, den Umsatz 2021 zu übertreffen 
und auch im Ergebnis deutlich über den 

prognostizierten Werten abzuschließen. 
„Die Bewertung zeigt, dass der Zeppelin 
Konzern, trotz der wirtschaftlichen und 
konjunkturellen Effekte, die sich durch 
den russischen Angriffskrieg gegen die 
Ukraine sowie die Sanktionen des Wes-
tens gegen Russland ergaben, eine solide 
Umsatz- und Ergebnisentwicklung er-
zielte. Darauf können alle Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter sehr stolz sein. 
Die Zahlen des ersten Halbjahres 2023 
zeigen trotz der zunehmend herausfor-
dernden Rahmenbedingungen einen 
guten Geschäftsverlauf. Das bestärkt 
uns in der strategischen und operati-
ven Ausrichtung des Unternehmens“, so 
Christian Dummler, CFO der Zeppelin 
GmbH.

Expertise bei Kundenbetreuung 
Markus Steudle leitet die Zeppelin Niederlassung Böblingen
BÖBLINGEN (SR). Wieder zurück – das ist Markus Steudle. Seit September 
leitet er die Niederlassung Böblingen. Im Unternehmen war er bereits als Pro-
duktmanager für Standardgeräte wie Kettenbagger beschäftigt und unterstütz-
te in dieser Funktion beispielsweise Kollegen im Vertrieb bei der technischen 
Beratung der Kunden, die passende Ausstattung zu finden. Daran wird er als 
Niederlassungsleiter anknüpfen, wenn er Kunden in Baden-Württemberg zu-
sammen mit dem Vertriebs- und Serviceteam betreut. 

Profitieren werden sie von seinen beruf-
lichen Erfahrungen, die er bei einem in-
ternationalen Großanlagenbauer im au-
tomobilen Umfeld gesammelt hat. Dort 
hatte er verschiedene Positionen inne: 
vom kaufmännischen Projektleiter über 
den Job als Abteilungsleiter Projektcon-
trolling und kaufmännische Vertriebs-
beratung bis hin zum Bereichsleiter 
Projekt- und Business Unit Control-
ling. Daran anschließend übernahm er 
bei einem mittelständischen Bauunter-
nehmen die Aufgaben als Leiter Service 

und Vertrieb, Maschinentechnik und 
Teile. Dort konnte er seine beruflichen 
Erfahrungen vertiefen und sich weitere 
fachliche Expertise aneignen, die ihm 
in seiner neuen Funktion zugutekom-
men werden. „Die Anforderungen an 
das Geschäft mit Cat Baumaschinen 
sind anspruchsvoll. Ich freue mich auf 
die spannende Aufgabe, zusammen mit 
meinem Team, Kunden bestmöglich zu 
unterstützen und zu ihnen langfristige 
und partnerschaftliche Beziehungen 
aufzubauen“, so Markus Steudle. 

Neuer Leiter der Zeppelin Nie-
derlassung Böblingen ist Markus 
Steudle. 	 Foto: privat

Ausgezeichnete Ästhetik und Kreativität
Deutscher Landschaftsarchitektur-Preis 2023 geht an das „Neue Ufer Überlingen“ 
BERLIN. Das Streben nach gelungener Landschaftsarchitektur spornte auch diesmal wieder die Teilnehmer an, sich am 
Wettbewerb um den Deutschen Landschaftsarchitektur-Preis 2023 zu beteiligten. Aus 126 zum Wettbewerb zugelasse-
nen Arbeiten hatten fünf Fachpreisrichter ihre Wahl getroffen und 35 Projekte nominiert. Der Bund Deutscher Land-
schaftsarchitekten (bdla) zeichnete Mitte September im Allianz Forum in Berlin die besten Arbeiten aus. 

In seiner Begrüßung ging bdla-Präsident 
Professor Stephan Lenzen auf 30 Jahre 
Deutscher Landschaftsarchitektur-
Preis ein. „Er ermutigte Landschafts-
architekten, sich konsequent auf die 
Zukunftsthemen der Klimaanpassung 
der Lebensräume und die Biodiversität 
zu konzentrieren und Innovationen zu 
suchen, „die uns unentbehrlich machen. 
Dazu dürfen wir unsere grünen Welten 
von morgen nicht nur als technische 
Räume der Klimaanpassung betrach-
ten. Unser Ziel muss es nach wie vor 
sein, die ästhetischen Ansprüche zu be-
wahren. Denn letztlich liegen die Stärke 
und das Alleinstellungsmerkmal unse-
rer Profession darin, in hervorragender 
Weise, Ökologie und Technik mit Krea-

tivität und Ästhetik zu verbinden.“ Und 
dies belegten die prämierten Arbeiten 
des inzwischen 16. Wettbewerbsjahr-
gangs. Der Deutsche Landschaftsarchi-
tektur-Preis 2023 ging an das Projekt 
„Neues Ufer Überlingen“. Gefördert 
hat den Wettbewerb unter anderem 
die Zeppelin Baumaschinen GmbH. 
Stellvertretend für das Unternehmen 

Preisträger und Sponsoren bei der Vergabe des Deutschen Landschaftsarchitektur-Preises 2023. 		
Foto: manuel frauendorf fotografie

überreichte Ilka Kallin, Bereichsleiterin 
Marketing, in der Kategorie „Histori-
sche Anlagen“ für die Neugestaltung 
der Gustav-Mahler-Treppe in Kassel 
eine Auszeichnung. Eine solche gab es 
für acht weitere Katgeorien und einen 
Sonderpreis erhielt ein Projekt, das sich 
der Klimaanpassung und dem Klima-
schutz widmete. 

Stromlieferungen transparent verwalten
Energieportal von Zeppelin Rental sorgt für mehr Effizienz und Übersicht

GARCHING BEI MÜNCHEN (CL). Als eingetragenes Energieversorgungs-
unternehmen beliefert Zeppelin Rental auch Baustellen, Gewerbebetriebe und 
Liegenschaften mit Strom. Mit seinem Energieportal stellt das Unternehmen 
Kunden ein digitales Tool für die erleichterte Auftragsabwicklung und Ver-
tragsverwaltung in diesem Bereich zur Verfügung.

Rahmenvertragskunden melden im 
Online-Energieportal ihre Lieferstel-
len ganz einfach an. Ist der Strom-
bedarf nicht bekannt, kann dieser über 
einen digitalen Assistenten bequem 
kalkuliert werden. Erforderlich sind 
hier beispielsweise Angaben über die 
Art der Verbraucher, deren Anzahl und 
Dauer. Basierend auf diesen Informa-
tionen berechnet der Strombedarfskal-
kulator den voraussichtlichen Jahres
stromverbrauch für die Lieferstelle.

„Aktuell werden in unserem Ener-
gieportal die Stromlieferungen für 
rund 650 Bauvorhaben verwaltet“, so 

Markus Wagner, Leiter Energiehan-
del bei Zeppelin Rental. „Diese hohe 
Zahl zeigt, dass das Tool den Kunden 
bereits einen hohen Mehrwert bie-
tet. Gleichzeitig arbeiten wir konti
nuierlich an der Weiterentwicklung 
des Portals, an neuen Funktionen und 
einer Bereitstellung für alle unsere 
Stromkunden.“

Das Energieportal ermöglicht einen 
effizienten digitalen Prozess für die 
transparente Verwaltung von Strom-
lieferungen. Neben der einfachen An-
meldung neuer Lieferstellen und der 
Vorbereitung der Zähleranmeldung 

profitieren Kunden auch von einer 
übersichtlichen Anzeige ihrer Verträ-
ge und deren Status. Zudem können 
Rechnungen und Verbrauchsdaten on-
line eingesehen werden.

„Im Rahmen der digitalen Transforma-
tion steht die Schaffung von Kunden-
mehrwerten für uns an erster Stelle“, 
erklärt Benjamin Höck, Bereichslei-
ter Digital Business and Partnering 
bei Zeppelin Rental. „Wir evaluieren 
genau, welche Prozesse über Onli-
ne-Tools optimiert werden können 
und für mehr Effizienz bei unseren 
Kunden, aber auch bei uns sorgen. 
Über das Energieportal haben wir bis 
heute bereits über tausend Einzelver-
träge abgewickelt, Tendenz steigend.“ 
Ab dem ersten Quartal 2024 soll das 
Energieportal allen Stromkunden von 
Zeppelin Rental zur Verfügung stehen.

Das Energieportal von Zeppelin Rental ermöglicht eine effiziente Verwal-
tung von Baustromlieferungen. 	 Foto: Zeppelin Rental
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Radlader-Premiere auf der steinexpo
Der neue Cat 988 GC erzielt hohe Produktionsziele bei niedrigen Kosten pro Stunde
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Schon 2017 hat Zeppelin auf der stein­
expo erstmals den Cat Radlader 988K XE mit seinem dieselelektrischen An­
trieb im Einsatz gezeigt. Sechs Jahre später hatte ein weiteres Mitglied in der 
50-Tonnen-Klasse Messepremiere im MHI-Basaltsteinbruch Nieder-Ofleiden. 
Der 988 in der Baureihe GC wurde bei der Maschinendemo dem Messepu­
blikum vorgestellt. Der Radlader ist für die gleichen Anwendungen konzipiert 
worden, wie der 988K XE und 988K, an dessen Design er sich orientiert. 

Vorderwagen und Hydraulik wurden bei 
dem neuen Mitglied der Radlader-Reihe 
überarbeitet, damit eine höhere Nutzlast 
und Auskipphöhe erzielt werden – Aus-
gangsbasis für die Weiterentwicklung war 
der beliebte 988F. Die neue Schütthöhe 
von 3,9 Metern ermöglicht eine effiziente 
Beladung. Bei einem Leistungstest konn-
te nun das neue Ladermodell überzeugen, 
indem es mit seiner auf den 988K abge-
stimmten Schaufelnutzlast eine Produk-
tivität von bis zu 700 Tonnen pro Stun-
de beim Beladen von Skw erreicht. Die 
äußerst robuste Konstruktion des neuen 
Laders ist für mehrere Lebenszyklen aus-
gelegt und hält auch den härtesten Lade-
bedingungen stand. Der auf der Plattform 
der großen Cat Radlader aufgebaute hinte-
re Vollkastenrahmen widersteht Torsions-
stößen und Verwindungskräften. Der vor-
dere Rahmen wurde neu konstruiert, um 
größeren Lasten standzuhalten und weist 
eine neue Hubkonstruktion auf.

Zuverlässigkeit und Effizienz sind das 
Herzstück des neuen 988 GC mit dem 
bewährten Cat C15-Motor, der die EU-
Abgasstufe V erfüllt. Das Kühlerpaket 
bietet einen bedarfsgesteuerten Lüfter 
und zwei verfügbare Lüfterdrehzahlstu-
fen für Standard- und Hochtemperatur-
einsätze. Der Cat Drehmomentwandler 
mit serienmäßiger Überbrückungskupp-

lung eliminiert Wandlerverluste, senkt 
die Systemwärme, verbessert die Fahr-
zeiten und verkürzt die Zykluszeiten 
im Load-and-Carry-Betrieb. Die ölge-
schmierten Lamellenbremsscheiben ver-
bessern die Wartungsfreundlichkeit und 
sorgen für eine hohe Leistung.

Das speziell für Steinbruchanwendungen 
konzipierte Getriebe von Cat bietet einen 
gleichmäßigen, sanften Schaltvorgang 
sowie Produktivitäts- und Effizienzsteige-

rungen. Vorwärtsdynamik und Drehmo-
ment bleiben beim Schalten erhalten und 
sorgen so für mehr Schwung an Steigun-
gen. Das Getriebe-Neutralisierungspedal 
verlängert die Lebensdauer der Betriebs-
bremse und ermöglicht volle Leistung bei 
stationärer Belastung. Die Load-Sensing-
Hydraulik leitet den Hydraulikfluss nur 
bei Bedarf zum Hubgerüst und zu den 
Lenksystemen, um Leistung und Effizi-
enz des neuen 988 GC anzupassen. 

Die STIC-Lenkung garantiert maxi-
males Ansprechverhalten der Maschine 
und ermöglicht einen deutlich leiseren 
Betrieb. Der luftgekühlte und beheizte 
Cat Komfortsitz verringert die Ermü-
dung des Fahrers. Maschinenvibrati-
onen werden durch die Kabinenisolie-
rung und die Luftfederung des Sitzes 

reduziert. Das Touchscreen-Display ist 
einfach zu bedienen. 

ProductLink hilft bei der Überwachung, 
Verwaltung und Verbesserung der Arbeits-
abläufe und bietet Zugriff auf wichtige 
Daten, die wertvolle Einblicke in den Be-
trieb der Maschine ermöglichen. Optional 
verfügbar ist das Assistenzsystem Cat Pay-
load, was dem Fahrer hilft, die Nutzlast 
ohne Arbeitsunterbrechung zu ermitteln 
und Skw maximal auszuladen. Die Z-
Konstruktion des vorderen Hubarms bie-
tet eine gute Sicht auf die Schaufel und den 
Arbeitsbereich. Die Nutzlast der Schaufel 
ist auf die 988K-Modelle abgestimmt, wo-
bei eine Reihe von Cat Leistungsschaufeln 
von 6,3 bis 7,6 Kubikmeter verfügbar sind. 
Um eine hohe Sicherheit zu gewährleisten, 
kann der 988 GC mit der Cat Detect-
Technologie ausgestattet werden.

Die Konstruktion des neuen Laders ist da-
rauf ausgerichtet, die Wartungskosten im 
Vergleich zum 988K um bis zu 15 Prozent 
zu senken. Leistung und Zuverlässigkeit 
des Hydrauliksystems sind auf einem ho-
hen Standard. Der ebenerdige oder platt-
formgestützte Zugang zu den gruppier-
ten Wartungspunkten ermöglicht sicher 
durchzuführende Wartungsarbeiten. Auf 
beiden Seiten des Motorraums befinden 
sich Zugangstüren, die einen schnellen 
Zugang zu den wichtigen täglichen War-
tungsarbeiten ermöglichen. Die Zentral
schmieranlage vereinfacht die tägliche 
Kontrolle. Die von ProductLink erfassten 
Informationen können über my.cat.com, 
die Cat App oder VisionLink überwacht 
werden, um eine vorbeugende Wartung 
und Instandhaltung zu unterstützen.

Der neue Cat 988 GC punktet bei hohen Produktionszielen und niedrigen 
Kosten pro Stunde. 	 Fotos: Caterpillar

Vorderwagen und Hydraulik wurden bei dem neuen Mitglied der Radlader-
Reihe überarbeitet, damit eine höhere Nutzlast und Auskipphöhe erzielt 
werden – Ausgangsbasis für die Weiterentwicklung war der beliebte 988F. 

Zuwachs in der Produktfamilie
Atlas Weyhausen und Zeppelin Baumaschinen beschließen Kooperation bei kompakten Radladern
WILDESHAUSEN, GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Kompakte Radlader mischen auf nahezu allen Baustellen mit und übernehmen Transportaufgaben. Nicht umsonst sind sie im Straßen- und Tiefbau, 
insbesondere Glasfaserausbau, im Galabau, beim Materialumschlag auf Lagerplätzen oder im Recycling, in der Landwirtschaft sowie bei Kommunen stark gefragt. Viele Vermieter setzen auf die wendigen 
und straßentauglichen Baumaschinen. Denn durch eine Vielzahl von Anbaugeräten sind sie universell einsetzbare Trägergeräte. Um das Produktanagebot unterhalb der 5,5-Tonnen-Klasse zu erweitern, wird 
Zeppelin Baumaschinen mit Atlas Weyhausen kooperieren. Drei Radlader mit 2,5 bis 4,9 Tonnen Einsatzgewicht und ein Teleradlader mit 6 Tonnen Einsatzgewicht werden zum 1. Januar 2024 in das Liefer­
programm mit aufgenommen. Bei den vier neuen Modellen handelt es sich um spezielle Zeppelin Konfigurationen, die im eigenen Zeppelin-Layout gebrandet sind.

„Wir freuen uns auf eine enge und ver-
trauensvolle Kooperation mit Atlas 
Weyhausen, einem traditionsreichen 
Baumaschinenhersteller, der nach der 
Devise made in Germany seit über fünf 
Jahrzehnten Radlader in Deutschland in 
einer durchdachten Konstruktion ent-
wickelt und baut. Da wir auf Qualität 
setzen, sind die vier Lader eine passende 
Ergänzung unseres Produktportfolios, 
das wir somit vergrößern können“, er-
klärt Holger Schulz, Vorsitzender der 
Geschäftsführung bei Zeppelin Bauma-
schinen. Unter der Bezeichnung ZL25, 
ZL35, ZL45 und ZL60T werden die vier 
Geräte, die Atlas Weyhausen in Wildes-
hausen fertigt, von Zeppelin Bauma-
schinen ab 1. Januar 2024 in Deutsch-
land vertrieben. 

„Für Zeppelin hat sich der Markt für 
kompakte Baumaschinen zu einer stra-
tegisch wichtigen Säule im Baumaschi-
nengeschäft entwickelt. Im Hinblick auf 
Stückzahlen und Marktanteile können 
wir seit Jahren ein starkes Wachstum 
und eine hohe Nachfrage verzeichnen, 
da Baustellen immer kleinteiliger aus-
fallen, was wiederum den Einsatz von 
Baumaschinen kompakter Bauweisen 
begünstigt. Daran versuchen wir unser 
Produktprogramm anzupassen und wol-
len so eine Angebotslücke schließen. Bei 
Kompaktmaschinen sehen wir deutliche 
Marktpotenziale in der Bau- und Land-
wirtschaft. Durch die Erweiterung unse-
rer Radladerreihe um die Weycor-Lader 
wollen wir die Nachfrage unserer Kun-
den in Deutschland noch besser bedie-
nen. Atlas Weyhausen kann wiederum 
von unserem professionellen Vertrieb 
und unserem gewohnt leistungsstarken 
Service profitieren, den wir Kunden für 
die vier Weycor-Maschinen anbieten“, so 
Holger Schulz. 

„Wir sehen mit Freude auf unsere vielver-
sprechende Kooperation und die daraus 
resultierende spannende gemeinsame 
Zukunft. Durch diese strategische Part-
nerschaft bringen wir die Expertise von 
Atlas Weyhausen in der Entwicklung und 
Produktion hochwertiger Baumaschinen 
ein. Die Kunden von Zeppelin Bauma-
schinen dürfen auf innovative und zuver-
lässige Weycor-Lader im Kompaktbereich 
gespannt sein, die den Anforderungen 
moderner Bauprojekte gerecht werden. 
Gleichzeitig bietet uns diese Partner-
schaft die Möglichkeit, von einer etablier-
ten Präsenz auf dem Markt zu profitieren 
und die Produkte einem noch größeren 
Kundenkreis zugänglich zu machen“, er-

klärt Klaus Brunkhorst, Geschäftsführer 
von Atlas Weyhausen.

Mit einem Einsatzgewicht von 2,5 Ton-
nen und einer Motorleistung von 18,5 
kW (25 PS) zählt der ZL25 zum kleinsten 
Radlader im Weycor-Portfolio. Knapp 
dahinter kommt bereits der ZL35 mit 
einem Dienstgewicht von 3,5 Tonnen 
und mit einer Motorleistung von 37 kW 
(50,3 PS) – trotzdem hebt er mühelos eine 
1,7-Tonnen-Steinpalette. Dritter Radlader 
im Bunde ist der ZL45 mit 4,5 bis 4,9 
Tonnen Einsatzgewicht und 46 kW (62,5 
PS) Motorleistung, was ihn zu einer agilen 
Maschine macht. Mit einem Teleskoparm 
ausgestattet ist wiederum der ZL60T. Mit 

einer Schaufel lässt sich der Arm bis auf 4,8 
Meter ausfahren. Mit einer Palettengabel 
werden bis zu 4,6 Meter Höhe erreicht. 
Den Teleskopradlader zeichnet ein Ein-
satzgewicht von 6 Tonnen und eine Mo-
torleistung von 55,4 kW (75,3 PS) aus. 

Typisch für alle vier Baumaschinen ist ihre 
Kinematik mit hohen Reißkräften und 
Hubhöhen. Die Maschinen zeichnen sich 
zudem durch hohe Schubleistung und ein-
faches Handling aus. Nach oben verjüngt 
ist bei den drei Radladern die Ladeschwin-
ge, die gute Sicht auf das Anbauwerkzeug 
und den Arbeitsbereich garantiert. Dank 
des hydraulischen Schnellwechslers kön-
nen die Lader in kurzer Zeit ihre Werk-
zeuge tauschen – was das Konzept der viel-
seitigen Trägergeräte unterstützt. 

Eingebaut wurde beim neuen ZL25, ZL35, 
ZL45 und ZL60T ein robustes und war-
tungsarmes Knickpendelgelenk. Das 
macht die Maschinen geländegängig und 
wendig. Durch den tief liegenden Schwer-

punkt lassen sich die Kompaktlader nicht 
leicht aus dem Gleichgewicht bringen, son-
dern sind stabil. Ein Alleinstellungsmerk-
mal stellt das separate Inchpedal dar, das 
Schub- und Hubkräfte ausgewogen ver-
teilt, was den Verschleiß senkt und Kraft-
stoff spart. Anders als beim kombinierten 
Brems-/Inchpedal müssen Fahrer nicht 
befürchten, gegen die Betriebsbremse zu 
fahren. Beim ZL45 und ZL60T wiederum 
sind Federspeicher- oder Negativbremse ein 
geschlossenes und wartungsarmes Brems-
system (Ölbadlamellenbremse). Das hält 
sie bei aktivierter Brems- oder Inchfunk-
tion am Hang sicher auf Position. Im Fall 
von Motorstillsand werden automatisch 
alle vier Räder blockiert. Für die tägliche 
Wartungskontrolle sind Wartungspunkte 
schnell und leicht zugänglich. In allen Ma-
schinen ist eine Telematik-Box verbaut, die 
Informationen zu Standort, Betriebsstun-
den, Last- und Leerlaufverhalten liefert. 
Damit sind die neuen Mitglieder in der 
Zeppelin Produktfamilie auf Kurs, was die 
Digitalisierung in der Bauindustrie betrifft. 

Um das Produktanagebot unterhalb der 5,5-Tonnen-Klasse zu erweitern, 
wird Zeppelin Baumaschinen mit Atlas Weyhausen kooperieren. Drei Rad-
lader und ein Teleradlader werden zum 1. Januar 2024 in das Lieferpro-
gramm mit aufgenommen.	 Fotos: Zeppelin

Startschuss der gemeinsamen Kooperation: Klaus Brunkhorst (Vierter von 
links), Geschäftsführer von Atlas Weyhausen, Niels Mansholt (Dritter von 
links), Vertriebsleiter von Atlas Weyhausen Region D-A-CH, Fred Cordes (Vier-
ter von rechts), Geschäftsführer des Zeppelin Konzerns, Holger Schulz (Zwei-
ter von links), Vorsitzender der Geschäftsführung bei Zeppelin Baumaschinen, 
Thomas Weber (Zweiter von rechts), Geschäftsführer für den Service bei Zep-
pelin Baumaschinen, Konrad Werkmann (rechts), Bereichsleiter Produktma-
nagement bei Zeppelin Baumaschinen, Christine Benard (Dritte von rechts), 
Rechtsanwältin Zeppelin Konzernrechtsabteilung, und Daniel Bauer (links), 
Leiter Produktmanager für kompakte Radlader bei Zeppelin Baumaschinen.
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Bauen am meistfrequentierten  
Eggers-Gruppe stemmt Erd- und Kanalbau- sow      

Schweres Geschütz erfordert das Vorhaben in Höhe von 90 Millionen Euro – das bislang größte und umfangreichste der Eggers-Firmengruppe. 

Was den Materialeinsatz betrifft, ist Massenbewegung im großen Stil angesagt. Auch im Tiefbau zeigt sich das Ausmaß der Dimensionen. 

Eggers Umwelttechnik und Eggers Tiefbau führen in einer Arbeitsgemeinschaft als Nachunterneh-
mer auch die Abbrucharbeiten vorhandener querender Brückenbauwerke aus. 

Die A7 wird auf zehn bis zwölf Fahrstreifen erweitert, wobei die bisherigen Böschungen für die 
Verbreiterungen genutzt werden.	 Fotos (6): Sebastian Engels
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Der Tunneldeckel, auf dem Grünflächen entstehen, soll den Verkehrslärm abschirmen.  Foto: Baublatt

Die umfangreiche Baumaßnahme zeichnet sich durch 
einen 2,3 Kilometer langen Tunnel nebst 0,95 Kilome-
ter Freistrecke nördlich des Elbtunnels aus. Das neue 
Bauwerk hat eine Breite von 42 Metern und eine lichte 
Bauhöhe von knapp über fünf Metern. Die A7 wird auf 
zehn bis zwölf Fahrstreifen südlich der Anschlussstelle 
Othmarschen bis zur Anschlussstelle Volkspark erwei-
tert, wobei die bisherigen Böschungen für die Verbreite-
rungen genutzt werden. 

2020 begannen die vorbereitenden Baumaßnahmen, 
um entsprechende Vorkehrungen für die Bauphasen zu 
treffen und um Baumaterialien rechtzeitig bereitzustel-
len. Schließlich mussten Lagerflächen und Baustellen-
einrichtungsflächen geschaffen werden. Ab Dezember 
2023 läuft die Hauptbauphase mit dem Fokus zunächst 
auf dem Bau einer Tunnelröhre nach Westen. Mit dem 
Bau der Tunnelröhre Ost soll ab 2025/2026 begonnen 
werden. Bis Ende 2028 haben die Baufirmen Zeit, ihre 
Bauleistungen zu erbringen. Das Pensum hat es ange-
sichts des Terminplans und des Materialeinsatzes in sich. 
Es zieht eine echte Man- als auch Maschinenpower nach 
sich. „Bei uns geht die Leistung bis zum Tunneldeckel. 
Wenn dieser komplett hergestellt ist, beginnt die An-
füllung links und rechts bis zu einem gewissen Niveau“, 
bringt es Thorsten Struck kurz und knapp auf den Punkt. 
Er ist Projektleiter und damit auch einer der sechs Eggers-
Bauleiter, welche die Baumaßnahmen für die Arge A7 
managen. Involviert sind 50 bis 80 gewerbliche Mitar-
beiter, darunter Maschinisten für den Fuhrpark und vier 
Schachtmeister. 

Was die Arbeiten so anspruchsvoll macht: Sie erfolgen 
parallel zum laufenden Verkehr, der während der Bauzeit 
weiterrollt und in verschiedenen Phasen um die bezie-
hungsweise entlang der Baustelle geführt wird. Das ist 
nötig, um eine Strecke für die Bauarbeiten freizuhalten. 
Es passieren täglich bis zu 95 000 Fahrzeuge die so wich-
tige Nord-Süd-Verbindung, was sie zum meistfrequen-
tierten Autobahnabschnitt in Europa macht – nirgendwo 
sonst fahren in Deutschland mehr Pkw und Lkw. 

Ein Nebeneffekt, mit dem das Team zurechtkommen 
muss, ist eine kontinuierliche Geräuschkulisse, welche 
die Bauarbeiten unentwegt begleitet. „Hierzu haben wir 
Maßnahmen getroffen. Mitarbeiter auf der Baustelle 
wurden mit weichen Otoplaste ausgestattet. Das ist ein 
besonderer Gehörschutz, der eine ganze Arbeitsschicht 
getragen werden kann. Otoplaste haben den Vorteil, 
dass sie gewisse Schallpegel herausfiltern, sprich die Ver-
kehrsgeräusche. Trotzdem können die Mitarbeiter ganz 
normal untereinander kommunizieren“, so der Eggers-
Projektleiter. 

Zum Job, den die Eggers-Bauexperten erbringen, gehört 
der Rückbau von rund 205 000 Quadratmetern Asphalt-
oberbau, die abgefräst und entsorgt werden müssen. Bo-
den und Bauschutt in Höhe von 450 000 Kubikmetern 
gilt es ebenfalls abzutragen, abzubrechen und zum großen 
Teil auf den vom Auftraggeber zur Verfügung gestellten 
Bodenzwischenlagerflächen zum späteren Einbau in die 
seitlichen Verfüllbereiche zwischenzulagern beziehungs-
weise einer fachgerechten Entsorgung zuzuführen. Die 
ersten drei halbseitigen Brückenbauwerke Behringstraße, 
Osdorfer Weg und Bahrenfelder Chaussee wurden 2021 
im Zuge von Wochenendsperrungen abgebrochen, weite-
re drei folgen bis Ende 2023. Da es sich bei den halbseitig 
verbleibenden Brückenbauwerken vor allem beim Osdor-
fer Weg um größere Bauwerke als in den anderen Bauab-
schnitten handelte und der Abbruch nur einseitig erfol-
gen konnte, war für den Abbruch eine Vollsperrung der 
A7 von 79 Stunden erforderlich. Besonders das kleinste 
Brückenbauwerk der Bahrenfelder Chaussee machte den 
Rückbau aufgrund des extrem hohen Anteils an Beweh-
rungsstahl nicht leicht. Um die Einschränkungen für 
die Verkehrsteilnehmer zu minimieren, wurden die zwei 
halbseitigen Brückenbauwerke Osdorfer Weg und Bah-
renfelder Chaussee zeitgleich mit der Brücke Kielkamp/
Lutherhöhe abgebrochen. 

Was den Materialeinsatz betrifft, ist Massenbewegung 
im großen Stil angesagt. Zum Leistungsumfang, der die 
Eggers-Gruppe betrifft, zählt der Einbau von 280 000 
Quadratmetern Geokunststoffen. Jeweils 150 000 Ton-
nen Schottertragschicht und Frostschutzschicht müs-
sen aufgebracht werden. Darüber hinaus sind 430 000 
Tonnen Sand zu liefern und einzubauen. 585 000 Ku-
bikmeter Boden hat das Eggers-Team abzutragen. Das 
Prozedere für rund 373 000 Kubikmeter dafür: erst zwi-
schenlagern und dann aufbereiten für den Einbau. Auf 
einer Fläche von 64 000 Quadratmetern muss der Boden 
im Baumischverfahren verbessert werden. Zur Bodenbe-
handlung des zwischengelagerten Bodens werden 5 700 
Tonnen Bindemittel eingesetzt. 

  n Autobahnabschnitt Europas
     wie Abbrucharbeiten und Wasserhaltung an A7

HAMBURG (SR). Jeder Topf findet seinen Deckel – heißt es im Volksmund. In Hamburg gilt das in Zu­
kunft für die A7, die in Altona eine Tunneldecke bekommt und dann die östlichen und westlichen Stadtteile 
von Othmarschen und Bahrenfeld verbindet. Das soll den Verkehrslärm abschirmen. Auf lärmberuhigten 
Flächen können mehr als 3 000 neue Wohnungen entstehen. Grünflächen sollen auf dem Tunneldeckel 
geschaffen werden: Die Landschaftsachse Altonaer Volkspark wird damit fortgeführt und die voneinan­
der isolierten Grünanlagen Bonnepark und Lutherpark werden zu einer durchgehenden Parklandschaft. 
Damit später auch Kleingärten angelegt werden können, erhält der Tunnel eine Abdeckung von einer 1,20 
Meter starken Erdschicht. Im Auftrag der Arge A7 Tunnel Altona, zu der die Generalunternehmer Hochtief 
und Implenia gehören, führen Eggers Umwelttechnik und Eggers Tiefbau in einer Arbeitsgemeinschaft 
als Nachunternehmer die Abbrucharbeiten vorhandener querender Brückenbauwerke, Verkehrszeichenbrü­
cken und Lärmschutzwände, sämtliche Erdarbeiten, die Herstellung des ungebundenen Straßenoberbaues, 
den Kanalbau sowie die Wasserhaltung aus. Das Vorhaben in Höhe von 90 Millionen Euro zählt zum größ­
ten und umfangreichsten Auftrag der Firmengruppe in der über 115-jährigen Geschichte. Dabei stoßen die 
Ausführenden auf einige Herausforderungen bei diesem Mammutvorhaben. 

Doch ohne einen leistungsstarken Maschinenpark läuft 
nichts auf der Großbaustelle. Bagger sind die dominieren-
den Baumaschinen im Erd- und Tiefbau, wobei auch die 
Zeppelin Niederlassung Hamburg die Eggers-Gruppe als 
Baumaschinenlieferant unterstützt. Je nach anfallender 
Tätigkeit sind ein Cat Kurzheckbagger 308E2CR, drei 
Cat Kettenbagger 320FL, ein Cat Kettenbagger 326FLN 
und ein Cat Longfrontbagger 349EL zugange. Zwei Cat 
Mobilbagger M318 der neuen Generation haben ihren 
Ersteinsatz. Einer ihrer Fahrer ist Andreas Gluth – er 
erhielt extra einen Deluxe-Sitz, damit er sich wohlfühlt 
und entspannt das von ihm geforderte Arbeitspensum an 
der A7 erbringen kann. Was er schätzt an seinem neuen 
Arbeitsplatz, der innen gut abgeschirmt ist: „Der Bag-
ger ist leise. Mir gefällt auch, dass auf den Joysticks die 
wichtigsten Funktionen meiner Anbaugeräte gespeichert 
sind.“ Eingesetzt werden von ihm Tieflöffel, Zweischa
lengreifer sowie Verdichter. „Die Eggers-Gruppe achtete 
auf Fahrerwünsche“, bestätigt Dirk Carstensen, Zeppe-
lin Gebietsverkaufsleiter der Niederlassung Hamburg, 
der die Umwelttechniksparte betreut. So erhielt das 
Arbeitsgerät von Andreas Gluth auf seinen Wunsch hin 
Kotflügel und Breitreifen, die gut federn. „Ich wollte eine 
Maschine haben, die ich allein fahre. Dass mir dies von 
der Geschäftsführung erfüllt wurde, rechne ich ihr hoch 
an. Knapp 30 Jahre bin ich in dem Gewerbe und habe 
schon viele Baumaschinen bewegt. Aber der Mobilbag-
ger gefällt mir, weil ich damit auf dem Gelände überall 
schnell hinkomme“, erklärt der Fahrer, während er zum 
nächsten Baufeld fährt, das auf seinen Einsatz wartet. 

Auch im Tiefbau zeigt sich das Ausmaß der Dimensio-
nen: Um später verschiedene Kabel legen zu können, be-
darf es etlicher Leerrohre – sie werden auf einer Länge von 
22 000 Metern verlegt. Hundert Meter Leitungen sind 
im Vortrieb einzubringen. Installiert wird zudem eine 
Entwässerung auf über zehn Kilometern Länge. Proviso-
risch und den Bau begleitend müssen für die Baustelle auf 
einer Länge von 4,3 Kilometern Entwässerungsleitungen 
errichtet werden. Sie müssen rückgebaut werden, wenn 
die Arbeiten abgeschlossen sind. Angesichts des hohen 
Grundwasserpegels müssen sich die Eggers-Spezialisten 
des unternehmenseigenen Wasserhaltungs-Bereichs 
auch eine Lösung für die Wasserproblematik einfallen 
lassen. Das zieht daher eine Installation mehrerer Brun-
nen samt Pumpen und den Einbau von Grundwasser-
messstellen nach sich. „Es ist unausweichlich, dass das 
Grund- und Schichtenwasser abgesenkt wird, damit es 
deutlich unterhalb der erforderlichen Arbeitsebene steht“, 
erklärt Thorsten Struck. Abgeführt wird das Wasser un-
terirdisch, wo sich ein großer Grundstollen, sprich ein 
gigantisches Rückhaltebecken, befindet. „Es ist eine Art 
Vorflut, die per Freigefälle das Wasser in Richtung Elbe 
führt. Da gibt es sehr hohe Auflagen seitens der Behör-
de, wie das Wasser zu behandeln ist und unter welchen 
Bedingungen das Wasser eingeleitet werden darf“, so der 
Eggers-Projektleiter. Zusätzlich sind Pegel gebohrt, die 
den Grundwasserstand per Monitoring elektrisch über-
wachen – damit alles nach Plan läuft an der A7. 

Was die Arbeiten so anspruchsvoll macht: Sie erfolgen parallel zum laufenden Verkehr.  Foto: Baublatt

Das Pensum der Arbeiten zieht eine echte Man- als auch Maschinenpower nach sich.  

Zwei Cat Mobilbagger M318 der neuen Generation haben ihren Ersteinsatz. Einer ihrer Fahrer ist Andreas Gluth (Zweiter von links), der sich zusam-
men mit seinen Kollegen und Dirk Carstensen (links), Zeppelin Gebietsverkaufsleiter, über die Ausstattung austauscht.	 Foto: Baublatt
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Geht nicht, gibt’s nicht 
Bis ein Cat Mobilbagger zum Zugpferd für eine rollende Werkzeug-Box werden konnte

MERING (SR). Manchmal war er kurz davor, alles über Bord zu werfen. Doch von der Idee, seine Baumaschine um wei­
tere Funktionen zu erweitern, ließ sich Seniorchef Ludwig Ortlieb nicht abbringen. Er wollte mit einem Cat Mobilbagger 
M317F einen Anhänger mit dem passenden Werkzeug ziehen. „Damit wollen wir uns unnötige Leerfahrten sparen und 
mehr Zeit für andere Aufgaben haben, weil wir alles an Bord mitführen, was wir benötigen, und so noch mehr aus dem 
Bagger herausholen, wenn wir die Effizienz steigern“, erklärt er. Doch schön der Reihe nach. Ganz so einfach war die 
Umsetzung nicht. Denn zum Maschinenkonzept gehört auch der Einsatz eines Oilquick-Tiltrotators. 

Hartnäckig bohrte Ludwig Ortlieb im-
mer wieder nach, welche Vorgaben er-
füllt sein müssen, damit er mit der Bau-
maschine, die für den Straßenverkehr 
zugelassen ist, auch einen Anhänger 
mitführen darf. Das hatte er in seinem 
Urlaub gesehen und bei Recherchen im 
Internet fand er heraus, dass es nicht 
nur in Norwegen, sondern auch in Hol-
land möglich ist. Er dachte sich, das 
muss in Deutschland genauso machbar 
sein. Doch dafür brauchte er für sein 

TÜV genau geprüft und abgenommen. 
Das gilt für alle Änderungen sowie die 
nötigen Schweißarbeiten, aber auch für 
Funktionen, etwa ob die Bremslich-
ter des Hängers funktionieren, denn 
der Anhänger ist auflaufgebremst. Das 
heißt, er verfügt über eine eigene Bremse.

Angepasst werden musste auch die An-
hängerkupplung: Sie wurde ebenfalls 
extra verstärkt – schließlich muss der 
Bagger einen Anhänger mit acht Ton-

hat die Hydraulik angepasst. „Sonst 
müssten wir jedes Mal beim Drehen des 
Oberwagens den Anhänger ab- und wie-
der ankuppeln“, lautet die einfache Er-
klärung. Den Anhänger abzukuppeln, 
dauert knapp eine Minute. „Man muss 
lediglich das Stützrad mit der Hand-
bremse anziehen, den Anhänger abste-
cken und das Anhängermaul aufmachen 
und fertig“, so Lukas Ortlieb. Oder beim 
Ankuppeln die Schritte genau in umge-
drehter Richtung ausführen. 

Um das Beladen zu erleichtern, können 
die seitlichen Bordwände des Anhän-
gers geöffnet werden und die Bordwand 
lässt sich zudem abstützen. „Beladen 
wird der Anhänger wie jeder Lkw“, so 
Lukas Ortlieb. Transportiert werden 
soll eine Fülle an Anbaugeräten wie 
verschiedene Löffel mit Breiten von 60, 
80 und 120 Zentimetern, Sortiergreifer, 
Palettengabel, Anbauverdichter, Pla-
nierbalken, Meißel, Verlängerungsarm, 
Besen sowie Tiltrotator mit Quilquick 
70/55. Hinzu kommen typisches Bau-
stellenwerkzeug, Messinstrumente und 
eine Leiter. Damit das sicher befördert 
werden kann, gibt es eine eigene Werk-
zeugbox auf dem Anhänger. Anbauge-
räte müssen im Zuge der Ladungssiche-

rung fest verzurrt werden. Die nötigen 
Spanngurte sind ebenfalls in einer Box 
unterbracht, die unterhalb der Anhän-
germulde ihren Platz hat. Eine Ein-
schränkung gibt es jedoch: Wenn das 
Gespann auf öffentlichen Straßen un-
terwegs ist, darf es keine Schüttgüter 
transportieren. Anders ist es wiederum 
auf Baustellen. Dann darf der Mobil-
bagger den Anhänger damit beladen. 

„Mit acht Tonnen Zuladung kommen 
wir mit dem Bagger an seine Grenze 
und es erfordert etwas Übung, so eine 
Last zu ziehen oder damit dann rück-
wärtszufahren. Das bedeutet, viel zu 
üben und umzudenken. Ich muss nicht 
nur auf den Anhänger achten, sondern 
auch auf den Löffel aufpassen. Gering-

und München. Eingesetzt wird der 
Cat M317F vor allem im Straßen- und 
Wegebau, aber auch im Tief- und Erd-
bau. Hier kommen noch weitere Mo-
bilbagger wie ein ZM 110 und ein Cat 
M320 der neuen Generation zum Ein-
satz. Diesen steuert Florian Obermair, 
der seit über elf Jahren in dem Fami-
lienbetrieb beschäftigt ist. „Ich freue 
mich, dass unser Fahrer mit einer 2D-
Steuerung sowie mit einer festverbauten 
Waage arbeitet und solche Innovatio-
nen annimmt, die einen Mehrwert dar-
stellen. Dann macht sich die Investition 
in solche Technik auch bezahlt, wenn 
wir damit schneller oder produktiver 
sind“, ist Ludwig Ortlieb überzeugt. 
Das gilt auch für den M317F mit dem 
Anhänger.  

Seniorchef Ludwig Ortlieb (Mitte) mit seinem Sohn und Juniorchef Lukas Ortlieb (links) sowie Fahrer Florian 
Obermair (rechts).

Damit der Bagger einen Anhänger mit acht Tonnen Zuladung ziehen 
kann, waren einige Anpassungen erforderlich. 

Um das Beladen zu erleichtern, können die seitlichen Bordwände des An-
hängers geöffnet werden.	 Fotos: Zeppelin

Auf Baustellen darf der Mobilbagger den Anhänger mit Baustoffen beladen. 

Am Schild ist das Anhängermaul verschraubt. 

Auf dem Tiltrotator hat Lukas Ort-
lieb eine Gummiente mit Blickrich-
tung zu ihm befestigt.

Ausgerüstet wurde der Bagger in 
der Kombination Tiltorator, Oilquick-
Schnellwechsler und Sandwichanbau.

Unternehmen Ludwig Ortlieb eine ex-
tra Genehmigung und Abnahme durch 
den TÜV, wenn sich der Mobilbagger 
mit maximal 20 km/h im öffentlichen 
Verkehr mit dem Anhänger bewegt. 
Immer wieder hörte der Unternehmer: 
„Das machen wir nicht“ oder „lasst es 
bleiben, es geht nicht“. Doch Ludwig 
Ortlieb ließ nicht locker. „Der sprin-
gende Punkt war: Es handelt sich um 
eine selbstfahrende Arbeitsmaschine“, 
erklärt er. Mit seinem Baumaschinen-
lieferanten Zeppelin und Mitarbeiter 
Daniel Bauer sowie einem engagierten 
TÜV-Mitarbeiter kam er dann zum 
Ziel – nach unzähligen persönlichen 
Gesprächen, Telefonaten und E-Mails. 
Mit einem sechs Meter langen Tan-
dem-Zweiachs-Dreiseitenkippanhänger 
TDK 80A 88VRR von Fliegl – so wie 
er auch häufig in der Landwirtschaft 
eingesetzt wird – und dem Cat M317F 
ist Fahrer und Juniorchef Lukas Ortlieb 
auf Baustellen rund um den Firmensitz 
Mering unterwegs. 2 300 Betriebsstun-
den hat er mittlerweile absolviert. Doch 
damit der Mobilbagger den Anhänger 
ziehen kann, waren einige Anpassun-
gen erforderlich. 

Zum Beispiel am Schild hinten. Daran 
ist das Anhängermaul verschraubt, das 
selbst dann dranbleibt, wenn die Bau-
maschine ohne Anhänger unterwegs 
ist. In diesem Fall wird immer eine 
Werkzeugbox mitgeführt. „Allein die 
Änderung am Schild war nicht ganz so 
einfach wie gedacht. Das muss stabil 
sein“, so Ludwig Ortlieb. Es wurde vom 

nen Zuladung ziehen können. „Beson-
ders wichtig war für die Abnahme die 
Hinterachslast, die nicht überschritten 
werden durfte. Wir haben auf unserem 
Firmengelände in Mering einen großen 
Lagerplatz sowie eine eigene Waage. 
Dort haben wir dann auch Tests gefah-
ren. Nach ein paar Versuchen hatten 
wir dann alles so ausgerichtet, dass die 
maximal zulässige Stützlast eingehalten 
wurde“, berichtet der Juniorchef. 

Damit der Oberwagen des Baggers dre-
hen kann, ohne dass er das Stromkabel 
des Anhängers tangiert oder abreißt, 
wurde eine andere Drehdurchführung 
installiert und das Kabel am Unterwa-
gen befestigt. Der Zeppelin Werkstatt-
meister aus Garching, Gerich Wendelin, 

fügig merkt man, dass man beim Berg-
abfahren mehr Gewicht auf den Achsen 
hat“, erklärt Lukas Ortlieb. Er musste 
seinen Fahrstil an das Gewicht und das 
andere Fahrverhalten ausrichten. Aus-
gerüstet wurde der Bagger in der Kom-
bination Tiltorator, Oilquick-Schnell-
wechsler und Sandwichanbau. Aber es 
geht noch weiter: Unten befindet sich 
wiederum ein hydraulischer Wechsler 
mit einem zusätzlichen Hydraulikan-
schluss. „Solcher Technik gehen viele 
Überlegungen voraus. Hier konnten 
wir auch auf viel Unterstützung von 
Oilquick zählen“, so Ludwig Ortlieb. 
Er verspricht sich davon einen Sprung 
nach vorne, was effizientes Arbeiten 
betrifft. Darum unternimmt er solche 
Anstrengungen wie mit dem Anhänger 
und dem Bagger, bis sie spruchreif sind. 
Oder er ist bereit, bei Baumaschinen 
Field-Follow-Geräte zu testen, bis diese 
Technik in Serienproduktion geht.  

Der Aktionsradius des Familienbetriebs 
liegt im Dreieck Augsburg, Landsberg 

Diese Kombination ist der ganze Stolz 
des Fahrers. „Baumaschinen sind ein-
fach meine Passion. Ich achte sehr auf 
Sauberkeit. Es ist mein erster neuer 
Bagger und der wird gehegt und ge-
pflegt. Vorher bin ich nur Gebraucht-
maschinen gefahren“, erklärt Lukas 
Ortlieb, der regelmäßig seinen neuen 
Arbeitsplatz reinigt. „Ich verbringe viel 
Zeit in der Kabine und da will ich es 
ordentlich haben“, fügt er hinzu. Und 
das spiegelt sich an vielen Stellen wider. 
So wurden extra Riffelbleche beim Auf-
stieg unter dem Fahrerhaus sowie unter 
der Tür zum Motorraum montiert, die 
am Unterwagen außen verlaufen. Da-
mit können die Arbeitsschuhe, an de-
nen Schmutz von den Baustellen haftet, 
beim Einsteigen abgeklopft werden, 
ohne dass der Lack in Mitleidenschaft 
gezogen wird. Schließlich soll mög-
lichst wenig Staub in den Innenraum 
eindringen. Doch ganz lässt sich das 
nicht vermeiden – Baustelle bleibt Bau-
stelle. Darum befindet sich im Inneren 
des Fahrerhauses ein Kompressor. Da-
mit kann der Fahrer seinen Arbeitsplatz 
reinigen, sollten sich doch noch Verun-
reinigungen auf der eigens angefertig-
ten Fußmatte mit Cat Logo befinden. 
Ein Sitzbezug schont den Fahrersitz 
ebenfalls. Dass das Bauunternehmen 
Wert auf das Erscheinungsbild legt, 
zeigt sich auch am Anhänger. Er wur-
de im typischen Cat gelben Farbton la-
ckiert. Eine persönliche Note hat Lukas 
Ortlieb seinem Arbeitsplatz gegeben: 
So ist im Fußraum ein Schild mit sei-
nem Namen und Geburtstag unterge-
bracht. Auf dem Tiltrotator hat er eine 
Gummiente mit Blickrichtung zu ihm 
befestigt. Und in der Kabine hat er das 
Maskottchen, den Zeppi, installiert. 
Damit ist aus dem Cat M317F ein indi-
vidueller Bagger geworden, der in dieser 
Form absolut einzigartig ist. 
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Regelmäßig lädt die WRM-Reese Firmengruppe Kinder in ihre Steinbrüche und Kieswerke ein. Kuscheln sorgt für Wärme der Jungtiere im Nest, das gut getarnt ist.

DORSTE. Uhus scheinen sich in den Abbaustätten von Rump und Salzmann 
bei Dorste und bei Uehrde ausgesprochen wohlzufühlen. Immer wieder konnte 
Naturfotograf Andreas Nolte in der Vergangenheit einzelne Exemplare dieser 
größten Eulenart im Gipskarst beobachten. In diesem Jahr jedoch sorgte ein 
Paar der Greifvögel sogar für reichen Nachwuchs: Es hatte sich den Dorster 
Gipssteinbruch als Revier und als Kinderstube auserkoren. Das Ergebnis: drei 
junge Uhus, die inzwischen Horst und Steinbruch verlassen und sich weitge-
hend selbstständig gemacht haben.

Mit großer Spannung haben sowohl die 
Mitarbeiter des Rohstoffbetriebes als 
auch Andreas Nolte während der vergan-
genen Monate die Entwicklung der drei 
Jungtiere von flauschigen Knäueln bis 
zu Flugkünstlern im Federkleid verfolgt. 
„Auf einem meiner Streifzüge durch den 
Steinbruch bei Dorste habe ich im Mai 
durch Zufall Federn gesehen, und zwar 
in der Nähe einer Brutnische, die das 
Unternehmen eigens angelegt hatte“, er-
zählt Andreas Nolte. „Da war mir klar, 
dass die Uhus diese Nistgelegenheit an-
genommen hatten. Und schließlich habe 
ich auch die Jungen entdeckt, die mich 
erstaunt angeguckt haben.“

Dabei habe er die ganze Zeit gespürt, 
dass ein Alttier ihn beobachtete, sagt 
der Fotograf. „Ein ganz eigentümliches 
Gefühl. Man spürt die Augen, die einen 
verfolgen. Und wehe, man kommt dem 
Nest zu nahe. Dann warnt der Uhu mit 
einem lauten Ruf.“ Deshalb habe er auf 
seinen Touren, die er übrigens im Auf-

meint zufrieden Uwe Schridde, Werk-
leiter bei Rump und Salzmann. „Drei 
junge Uhus – das ist schon was. Da hat 
es sich rentiert, den Tieren diese Brut-
möglichkeit anzubieten. Hoffentlich 
kommen sie im nächsten Jahr wieder, 
denn Uhus sind eigentlich standort-
treu.“ 

Bemerkenswert findet Uwe Schridde, 
dass sich die Tiere vom Steinbruchbe-
trieb nicht stören lassen: „Wir haben 
bewusst Rücksicht auf die Vögel ge-
nommen, mit den Fahrzeugen gehöri-
gen Abstand zum Nest gehalten und 
Abraumarbeiten dort vermieden. Aber 
Sprengungen oder Fahrzeugverkehr in-
teressieren die Uhus überhaupt nicht. Sie 
wissen genau zu unterscheiden zwischen 
harmlosem Betrieb und möglichen Be-
drohungen.“

Auch im Steinbruch bei Uehrde habe 
man einen jungen Uhu entdeckt, der in-
zwischen ebenfalls flügge sei. Allerdings 

Der Cat Radlader 966M aus der „Uhu-Perspektive“.  	 Fotos: Andreas Nolte

Kinderaktionstag im Steinbruch 
WRM-Reese Unternehmensgruppe schafft Biotope für Amphibien

HAMELN/VLOTHO (SR). Gelbbauchunken aus der Nähe sehen: Das ist heute kaum noch möglich. Denn diese Amphi-
bien sind inzwischen stark gefährdet. 2019 ist es der WRM-Reese Unternehmensgruppe aus Rinteln gelungen, in enger 
Zusammenarbeit mit der Unteren Naturschutzbehörde des Kreises Herford, Biotope für diese Tiere anzulegen. Einen neuen 
Lebensraum gefunden haben die Gelbbauchunken im Steinbruch Vlotho. Dort konnten 15 Kinder ab vier Jahren beim 
jüngsten Aktionstag zusammen mit patroVIT, einem Unternehmen, das ökologische Betriebsbegleitung und Landschafts-
planung anbietet, und Naturpädagogin Anne Stoppe die Natur im Steinbruch erkunden. Dazu hatte die WRM-Reese Un-
ternehmensgruppe eingeladen. Dabei ging es um mehr als um Gelbbauchunken – denn Kreuzkröten wurden in Tümpeln 
genauso entdeckt wie Kaulquappen, Bergmolche, Wasserläufer und vieles mehr. Festgestellt wurden außerdem Spuren von 
Rehen und Waschbären im noch feuchten Boden. Aber auch die Geologie des bunten Sandsteines sollte spielerisch kennen-
gelernt werden. Und schließlich durfte auch eine Baumaschine nicht fehlen, mit der die Rohstoffgewinnung erfolgt. 

Inzwischen macht die WRM-Reese Un-
ternehmensgruppe ihre Abbaustätten, 
wenn der Betrieb ruht, immer wieder bei 
Führungen zugänglich für die Öffentlich-
keit, um interessierten Besuchern zu zei-
gen, welche Tiere in den Abbaustätten ein 
Zuhause gefunden haben. „Ich bin inzwi-
schen mindestens einmal im Monat vor 
Ort“, so Naturpädagogin Anne Stoppe. 
Zusammen mit Landschaftsökologe 
Christian Höppner und seiner Kollegin 
Hanna John von patroVIT zeigt sie dann 
Kindern Tiere, „die es sonst kaum noch zu 
sehen gibt.“ Im Stammwerk in Rinteln-
Möllenbeck, wo im Trockenabbauverfah-
ren Kiese und Sande gewonnen werden, 
waren es Uferschwalben oder die Feldgril-
le, die in diesem Lebensraum beobachtet 
werden konnten. „Spielerische Aktionen“ 
sind Anne Stoppe wichtig, „denn das 
schärft die Sinne“, wenn sie zum Beispiel 
den Kindern das Jagdverhalten von Fleder-
mäusen mithilfe eines Echolots beibringt. 

In Vlotho waren es wiederum die seltenen 
Amphibien und ihre Lebensräume, die ge-
meinsam „erforscht“ wurden. Für sie hat 
die Firmengruppe zunächst Tümpel und 
Versteckmöglichkeiten geschaffen. In den 
angelegten Gewässern siedelten sich dann 
die Unken an und die Population wuchs, 
sodass sich deren Bestand inzwischen sta-
bilisiert hat. „Dreht man die Gelbbauch-
unke auf den Rücken, erklärt sich auch ihr 
Name“, zeigte Christian Höppner den Kin-
dern, als er dabei auf den schwarzgepunk-
teten gelben Bauch deutete. „Jedes Tier 
hat ein anderes Muster“, meint der Land-
schaftsökologe. Und das machte sich die 
patroVIT dann auch zunutze, als es darum 
ging, die seltenen Amphibien zu erfassen. 
So wurde die Bauchseite fotografiert und 
die biometrischen Daten ausgewertet. Da-
her konnte man feststellen, dass die Popula-
tion wächst – der Dynamik im Steinbruch 
sei Dank. „Sie schafft Lebensräume und 
vielfältige Biotope“, erklärt Philipp Reese, 
Inhaber und Geschäftsführer der WRM-
Reese Unternehmensgruppe, der sich sehr 
dafür engagiert. Denn als Vater von vier 
Kindern denkt er dabei an die nachfolgende 
Generation und versucht mit seinen Mitar-
beitern, den Abbau mit dem Naturschutz 
zu verbinden. „Wichtig ist das Miteinander, 
denn es bietet Win-win-Situationen. Für 
unsere Unternehmensgruppe wirkt sich das 
Engagement positiv aus, weil es auch Kun-
den und Ämter, mit denen wir zusammen-
arbeiten, immer mehr zu schätzen wissen. 
Außerdem honorieren es auch die Mitar-

beiter und interessieren sich immer mehr 
dafür“, stellt er fest. 

2020 wurde darum patroVIT gründet, um 
sich um Natur- und Artenschutz und Nach-
haltigkeit an allen Standorten vor, während 
und nach dem Abbau zu kümmern. Das 
bedeutet, schon während der aktiven Ab-
bauphase werden Biotope angelegt und Fol-
genutzungskonzepte erarbeitet. Außerdem 
werden mit der Behörde abgestimmte Pfle-
ge- und Optimierungsmaßnahmen um-
gesetzt und etwa Gewässer für Amphibien 
geschaffen. Das Ergebnis spricht für sich: 
Neben Gelbbauchunken haben Kreuzkrö-
ten, Feuersalamander, Erdkröten, Bergmol-
che, Zauneidechsen, Waldeidechsen und 
Blindschleichen in Vlotho einen optimalen 
Lebensraum gefunden. 

Um dies zu ermöglichen, wurden die 
Abraumarbeiten im Jahr 2020 durch eine 
ökologische Baubegleitung flankiert. In 
Zukunft wird der Abraum von einem neu-
en Cat Kettenbagger 330 GC mit einem 
zwei Kubikmeter großen Löffel ausgeführt, 
der dann drei Dumper vom Typ 730 be-
lädt – in dieser Formation übernimmt die 
Firmengruppe die Abraumarbeiten auch 
an den anderen Standorten. Die Zeppelin 
Niederlassung Hannover und der Vertriebs-
direktor Oliver Worch hatten den neuen 
Bagger „Otto der Starke“ getauft. „Alle drei 
Jahre erneuern wir die Technik, damit die 
Baumaschinen auf neuestem Stand sind. 
Wir setzen auf fortschrittliche und moder-
ne Technologien“, erklärt Wilhelm Reese, 
Seniorchef. Die Rohstoffgewinnung erfolgt 
wiederum auf Basis von Radladern mög-
lichst ressourcenschonend. Ein Cat 988K 
XE ist Teil der neuen Investition, der Sand 
und Kies in Rinteln-Möllenbeck verlädt und 
die Vorratshalde mittels Bandanlage be-
schickt. „Es ist bereits das zweite Gerät, das 
auf dieselelektrischem Antrieb basiert, was 
sich auf einen deutlich niedrigeren Kraft-
stoffverbrauch pro geförderter Tonne Kies 
und damit positiv auf die Umwelt sowie die 
CO2-Bilanz auswirkt“, so Philipp Reese. 

Dass sich die Unternehmensgruppe ihr En-
gagement in die Nachhaltigkeit auch etwas 
kosten lässt, zeigt das Artenschutzhaus, in 
das rund 100 000 Euro investiert wurden, 
damit sich Wildtiere im alten Gemäuer 
einnisten können. Nachhaltigkeit versteht 
man allerdings nicht nur bezogen auf die 
anfallenden Emissionen, sondern auch im 
Hinblick auf einen langfristigen Betrieb, 
der „allerdings immer höheren Umweltauf

Kinderstube im Gipskarst
Uhu-Nachwuchs im Abbau von Rump und Salzmann 

trag von Rump und Salzmann ausführt, 
immer auf gebührende Distanz geachtet. 

Anfang Juni habe er das Nest leer vor-
gefunden. Die Jungtiere hätten sich aus 
dem Horst herausgetraut und ihre erste 
Heimat – den Steinbruch – erkundet. 
Ihre Eltern hätten sie dabei mit Futter 
versorgt. Bei diesen Gelegenheiten habe 
er zahlreiche Bilder machen können, 
insbesondere mit Teleobjektiven von bis 
zu 600 Millimetern Brennweite. „Dazu 
braucht man eine große Portion Aus-
dauer“, resümiert der Naturfotograf. 
„Manchmal ist es unmöglich, die Vögel 
zu entdecken; so gut sind sie getarnt. 
Man hört ihre Schreie, aber man sieht sie 
nicht. Für ein gutes Bild drückt man tau-
sendmal auf den Auslöser.“ Ein unglaub-
licher Zeitaufwand, der sich aber lohne. 

Gelohnt habe sich auch das Engagement 
seiner Kollegen für den Naturschutz, 

bleibe seine Kinderstube ein Geheimnis. 
Dazu Uwe Schridde: „Sein Nest haben 
wir bis heute nicht gefunden. Es zeigt 
aber, dass Abbaustätten alles andere als 
zerstörte Natur sind. Die Uhus schätzen 
sie als wertvolle Lebensräume.“

Das Unternehmen arbeite naturschutz-
rechtlich mit einem spezialisierten Pla-
nungsbüro zusammen. „Uns liegt außer-
ordentlich viel daran, mit Spezialisten 
des Naturschutzes zusammenzuarbeiten, 
um die Präsenz der Tiere auch künftig 
zu ermöglichen und zu sichern. Dazu ge-
hört es aber auch, Unbefugten den Zu-
tritt zu den Abbaustätten zu verwehren.“ 

Wie schön und majestätisch diese Tie-
re seien, zeigten der Öffentlichkeit zur 
Genüge die Aufnahmen des Naturfoto-
grafen Andreas Nolte, für dessen Ein-
satz sich Uwe Schridde nachdrücklich 
bedankt.

lagen unterliegt“, räumt der Inhaber ein. 
Deswegen stellt er sich mit einem Bündel 
an Maßnahmen darauf ein – etwa durch 
den Zukauf und die Gründung weiterer 
Kieswerke. Die in vierter Generation fami-
liengeführte Firmengruppe mit rund 160 
Mitarbeitern betreibt zwölf Standorte in 
Niedersachsen und NRW sowie in Sach-
sen-Anhalt, an denen Kies, Sand, Splitt, 
Schotter und Mineralgemische sowie Re-
cyclingbaustoffe produziert werden. Das 
Stammwerk in Rinteln-Möllenbeck feierte 
im August 2023 sein 75-jähriges Bestehen. 
Der Steinbruch Vlotho wiederum ist seit 
2018 Teil der WRM-Reese Gruppe. Hier 
werden Werksteine für den Galabau sowie 
Mineralgemische und Splitte für den Stra-
ßenbau produziert. Allerdings zählt der 
Steinbruch zu den ältesten noch aktiven 
Abbaustätten an der Weser, auf der wie-
derum der rote Sandstein mittels Schub-
verbänden flussabwärts Richtung Bremen 
transportiert wurde. Was den Transport 
der Produkte zu den Kunden respektive 
Baustellen betrifft, kombiniert die Firmen-
gruppe im Sinne der Trimodalität Wasser, 
Straße und Schiene und schöpft so die 
Möglichkeiten einer umweltverträglichen 
Belieferung aus. So wurden Bahnschienen 
wieder reaktiviert, um Kies und Sand aus 
der Region Oberweser kostengünstig und 
umweltschonend nach Norddeutschland zu 
befördern. Wöchentlich werden mindestens 
zwei Züge voll beladen und ersetzen so 230 
Lkw-Fahrten, die sonst auf den Straßen un-
terwegs wären. 

Ein schonender Umgang mit der Umwelt 
ist längst zu einem der Leitsätze gewor-
den, der nicht nur während des Abbaus 
im Fokus steht, sondern auch für die Zeit 
danach. Umfassende Renaturierungsmaß-
nahmen sind daher an der Tagesordnung 
und der Schlüssel für eine Wiederbelebung 
der Natur, spätestens wenn der Abbau be-
endet ist, um Lebensräume für Flora und 
Fauna zu schaffen. Sobald eine Abbau-
fläche abgebaut ist, beginnt der Rekulti-
vierungsprozess, indem die Landschaft 
wiederaufgebaut oder durch geeignete 
Maßnahmen aufgewertet wird. Die Rekul-
tivierung dauert in der Regel Jahrzehnte. 
Durch Aufschüttung von Bodenschichten 
gewinnt man beispielsweise Nutzflächen 
zurück. Durch Renaturierungsmaßnah-
men werden aus Restlöchern Seen oder im 
Fall von Trockenabgrabungen mit Tüm-
peln wertvolle Refugien, die als Lebens-
räume für seltene Tierarten dienen können 
– etwa für die Gelbbauchunken.

Gemeinsam wird der Steinbruch sowie der Lebensraum der Gelbbauchunken spielerisch erkundet.	 Fotos: Baublatt
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Tonangebend im Abraum
Dritter Cat Kettenbagger 352 unterstützt Clariant in der Massenbewegung

MOOSBURG AN DER ISAR (SR). Werden Speiseöl oder Biokraftstoffe her-
gestellt, sollten diese frei von Schwebeteilchen sein. Darum greift die Industrie 
auf Bentonit zurück, das sich aus Tonmineralien zusammensetzt und Verunrei-
nigungen aufnimmt. Das Gestein, das aus der Verwitterung von Vulkanasche 
entstand, erstmals in den USA in Fort Benton entdeckt wurde und dem Gestein 
den Namen gab, bietet Eigenschaften, wie eine hohe Resorptions- und Quellfä-
higkeit. Diese nutzt auch der Tiefbau aus. Dort wird Bentonit als Stützflüssig-
keit bei der Erstellung von Schlitzwänden verwendet oder zum Abstützen von 
Bohrpfählen sowie für den Schildvortrieb im Tunnelbau und bei der grabenlosen 
Verlegung von Ver- und Entsorgungsleitungen im Spülverfahren eingesetzt. Das 
größte deutsche, für technische Zwecke nutzbare Bentonit-Vorkommen befindet 
sich im Dreieck Mainburg, Landshut und Moosburg. Dort betreibt der Spezial-
Chemiekonzern Clariant mehrere Tagebaustätten, um das Gestein zu gewinnen. 
Das erfordert jedoch auch umfangreiche Abraumarbeiten. Für diese Funktion 
hat vor Kurzem ein neuer Cat Kettenbagger 352 Einzug gehalten.

Der Tonabbau hat in der Region eine 
lange Tradition – seit 1905 erfolgt die 
Förderung und Verarbeitung von Ben-
tonit in Moosburg. Und seit 2012 liegt 
sie in der Verantwortung des Clariant-
Konzerns, der das Vorgängerunterneh-
men Süd-Chemie übernommen hat. Der 
Abbau erfolgt an verschiedenen Stand-
orten parallel. „Das hat mit unseren 
Produkten zu tun. Abnehmer von Ben-
tonit sind Gießereien, der Spezialtiefbau 
sowie die Hersteller von Speiseölen und 
Biokraftstoffen. Je nach Produkt erfor-
dert das eine andere Zusammensetzung. 
Daher greifen wir auf unterschiedliche 
Abbaustätten zurück. Außerdem dient 
das unserer Qualitätssicherung“, erklärt 
Christian Fehr, Clariant-Produktionslei-
ter, der als solcher für die Tagebaubetrie-
be verantwortlich ist. 

Dem Abbau geht die Abraumbeseiti-
gung voraus, um an das von der Indus-
trie begehrte Vorkommen zu kommen. 
Das übernimmt eine eigene Abraum-
kolonne. Im Tagebau Vogen besteht sie 
aktuell aus dem neuen Cat Kettenbagger 
352, einer Raupe und zwei Dumpern. 
Das Baumaschinenquartett arbeitet sich 

Schicht für Schicht vor, um den gewach-
senen Boden abzutragen. „Die Mäch-
tigkeit des Abraums variiert zwischen 
mehreren Metern, dann erst kommt die 
Tonschicht“, erklärt Christian Fehr.

Nach dem Ende der Bentonitförderung 
wird das Gelände wieder passend zum 
hügeligen Landschaftsbild der Voral-
penregion modelliert. Damit werden die 
einstigen Abbauflächen wieder in ihren 
ursprünglichen, landwirtschaftlichen 
Zustand zurückversetzt und rekulti-
viert. Anstelle von Fichtenmonokultu-
ren pflanzt Clariant Laubmischwälder 
– als Ausgleich für den Abbau und als 
Beitrag zur Nachhaltigkeit. „Letztlich 
sollen die Landwirte wieder den Boden 
wie vor dem Abbau nutzen können“, so 
Christian Fehr.

Um für den Abraumeinsatz gewappnet zu 
sein, wurde der Abraumbagger angepasst. 
Im Fall des neuen Cat 352 wurde ein 3,9 
Kubikmeter großer Löffel, bestückt mit 
sechs Zähnen, für den kurzen Ausleger 
gewählt, der für das Arbeitsumfeld in der 
Erdbewegung ausgerichtet ist. „Mit ei-
nem kurzen Ausleger kann die Maschine 

schneller das Material auf Dumper verla-
den. Trotzdem genügt uns die Grabtiefe“, 
so Christian Gammel, Teamleiter der 
Abteilung Technik Bergbau bei Clariant. 
Für die Wartungs- und Instandhaltungs-
arbeiten greift man auf den Zeppelin Full 
Service zurück, der über die Niederlas-
sung Garching erfolgt. „Die Koordinie-
rung erfolgt mit der Abteilung Technik 
Bergbau, damit es schnell wieder weiter-
gehen kann“, meint Christian Gammel. 
25 Baumaschinen muss das Team be-
treuen. Da gibt es immer was zu tun. Im 
Schnitt wird ein Gerät bis zu fünf Jahre 
in Betrieb sein. 

Der neue Cat 352 ist bereits der drit-
te Abraumbagger für Clariant – Fahrer 

Kraftstoffverbrauch an die 34 Liter pro 
Stunde. „Auf den ersten Blick mag das 
viel sein, aber man muss bedenken, dass 
der Bagger unentwegt am Laden ist, und 
der gewachsene Boden ist schweres Mate-
rial“, so der Produktionsleiter. 

Clariant beschäftigt drei Abraumkolon-
nen. Weil der Einsatzort wechselt und die 
Baumaschinen in verschiedenen Tage-
baustätten eingesetzt werden, wurde ein 
ausfahrbares Laufwerk für den Kettenbag-
ger gewählt. Das soll Transporte erleich-
tern. Die Bodenplatten wurden als breite 
Ausführung bei Zeppelin und dem Kon-
zernkundenbereich bestellt – Verkaufs-
leiter Christoph Gil betreut Clariant und 

die nötige Stabilität und Standsicherheit“, 
ist Christian Gammel überzeugt. Nur bei 
extremer Witterung wie lang anhaltendem 
und starkem Regen muss der Bagger auf-
grund der Bodenverhältnisse eine Pause 
einlegen. Dagegen macht ihm eine zu gro-
ße Trockenheit weniger zu schaffen. Um 
Rücksicht auf die Umgebung zu nehmen, 
werden dann die Fahrwege der Maschinen 
bewässert. Der Wegebau darf nicht ver-
nachlässigt werden, um den Bentonit per 
Straßen-Lkw für die Weiterverarbeitung 
aus den Tagebaustätten ins Verarbeitungs-
werk transportieren zu können. Damit 
schließlich viele Branchen und Anwen-
dungen von den einzigartigen Eigenschaf-
ten des Rohstoffs profitieren können. 

wie Stephan Schwemmhuber sind von 
der Technik überzeugt. „Von den Ver-
brauchswerten passt es auch“, meint 
Christian Fehr. Im Schnitt beträgt der 

hatte die Baumaschine in dieser Konstella-
tion angeboten. „Der Bagger muss in ver-
schiedenen Lockergesteinen arbeiten. Die 
breiten Bodenplatten verleihen ihm dann 

Um an Bentonit zu kommen, müssen mehrere Meter Abraum beseitigt werden. 	 Fotos: Zeppelin

Christian Fehr (Zweiter von rechts), Clariant-Produktionsleiter, Christian Gammel (rechts), Clariant-Teamleiter 
der Abteilung Technik Bergbau, Stephan Schwemmhuber (in der Kabine), Clariant-Fahrer, und Christoph Gil 
(links), Zeppelin Verkaufsleiter vom Bereich Konzernkunden. 

Der neue Cat Kettenbagger 352 ist Teil der Abraumkolonne. 

NAUEN. Saubere Oberflächen von Fördergurten sind Grundvoraussetzung für einen reibungslosen Gewinnungsbetrieb. Verunreinigungen führen zu hohem Wartungsaufwand bis hin zum Anlagenstill-
stand. Adam Puchalla, Produktmanager bei Rema Tip Top, entwickelt seit über 25 Jahren Lösungen für die effiziente Reinigung von Fördergurten. Hier erklärt er, wie Störungen des Produktionsprozes-
ses mithilfe von modernen Abstreifersystemen vermieden werden können und worauf es bei der Auswahl des richtigen Systems ankommt.

Baublatt: Wie wirken sich Verunreinigungen an 
Fördergurten auf den Produktionsprozess aus?
Adam Puchalla: Anbackungen an Fördergurten 
zählen zu den Hauptursachen für Ineffizienz im 
Förderbetrieb, denn sie führen zu zwei negativen 
Effekten. Zum einen werden Anbackungen am 
Gurt in der Regel dorthin verschleppt, wo das Ma-
terial nicht hin soll, wie auf den Boden, an Rol-
len, in Zwischenräume der Konstruktion oder als 
Staub in der Luft. Das macht eine Menge Arbeit, 
die Anlage laufend manuell sauber zu halten. Zum 
anderen – und das ist der eigentlich kritische As-
pekt – führen Verschmutzungen am Fördergurt 
regelmäßig zu Störungen und ungeplanten Lauf-
zeitausfällen der Anlage. Das ist besonders dann 
der Fall, wenn der Reibschluss zwischen Gurt und 
Antriebstrommeln durch Anbackungen gestört ist 
und die Drehmomentübertragung reduziert wird. 
Infolge der ungenügenden Gurtreinigung kommt 
es zu unkontrolliertem Stillstand.

Baublatt: Die effektive Reinigung des Gurtes ist das 
Mittel der Wahl gegen Betriebsstörungen. Bei welcher 
Art von Fördergut ist dies notwendig?
Adam Puchalla: In der Praxis kommt kaum eine 
Anlage ohne Fördergurtreinigung aus. Das zeigt, 
dass Verunreinigungen an Fördergurten für jeden 
Betreiber eine Herausforderung darstellen. Eine op-
timierte Reinigung des Gurtes ist im Grunde für 

jede Art von Fördergurt zu empfehlen. Denn selbst 
trockenes Fördergut wie Sand, Lehm und Ton kann 
am Gurt anbacken, wenn es beispielsweise über 
große Distanzen transportiert wird und unterwegs 
durch Regen oder Luftfeuchtigkeit „klebrig“ wird. 
Werden Anbackungen nicht sorgfältig und recht-
zeitig vom Gurt entfernt, besteht die Gefahr, dass 
diese durch Trocknen oder Einfrieren dauerhaft 
am Gurt haften bleiben. Solche hartnäckigen Ver-
schmutzungen lassen sich mit einfachen Abstreifer-
systemen, wie der Marke Eigenbau, nicht mehr in 
den Griff bekommen.

Baublatt: Reibung führt zu Verschleiß. Wie lässt sich 
eine möglichst reibungsarme wirkungsvolle Reinigung 
von Fördergurten realisieren?
Adam Puchalla: Abstreifersysteme, die zuver-
lässig reinigen sollen, müssen stetig Kontakt zum 
Fördergurt haben. Dabei entsteht Reibung, keine 
Frage. Die Herausforderung besteht darin, den Ver-
schleiß des Gurtes so gering wie möglich zu halten. 
Bei Rema Tip Top nutzen wir hierfür entwickelte 
Abstreifersysteme, um die bestmöglichen Ergeb-
nisse für unsere Kunden zu realisieren. Dabei sind 
zwei Aspekte besonders wichtig: das richtige Ma-
terial der Segmente und Hartmetallspachtel sowie 
der optimale Anpressdruck. Bei starken Verunreini-
gungen des Gurtes empfehlen wir eine zweistufige 
Reinigung: Für die Vorreinigung kommen Abstrei-

fer aus Gummi oder Polyurethan zum Einsatz. Für 
die Feinreinigung sind härtere Materialien, in der 
Regel geeignete Hartmetalle, nötig. Zudem wird je-
der Abstreifer mit einem spezifischen Anpressdruck 
an den Gurt gepresst, um möglichst schonend zu 
reinigen. Dazu verwenden wir spezielle Anpressvor-
richtungen, mit denen die Anpresskraft für jeden 
Abstreifer passend zu Materiallast und Bandge-
schwindigkeit individuell eingestellt werden kann.

Baublatt: Welche Rolle spielt die schnelle und einfa-
che Wartung bei der Auswahl des richtigen Abstreifer-
systems? Worauf sollten Betreiber achten?
Adam Puchalla: Unser Ziel ist es, Abstreifer
systeme zu entwickeln, die möglichst selten gewar-
tet werden müssen. Durch spezielle PU-Mischun-
gen für unsere Abstreifer erreichen wir eine sehr 
hohe Abriebfestigkeit und somit lange Standzeiten 
von bis zu 16 Monaten. Notwendige Wartungen 
werden nach Möglichkeit in den laufenden Betrieb 
integriert, das heißt, Verschleißteile der Abstreifer 
werden in regulären Stillstandzeiten gereinigt oder 
ausgetauscht. Die Standardisierung von Kompo-
nenten und Verbindungsmitteln ermöglicht es, 
Wartungen auch in sehr kleinen Zeitfenstern zuver-
lässig durchzuführen. Solche Standards fehlen oft 
bei einfachen Systemen, die zwar in der Anschaf-
fung günstig sind, aber später in der Wartung für 
böse Überraschungen sorgen. Auch eine saubere 

Dokumentation ist wichtig für die schnelle und 
einfache Wartung. So lässt sich zum Beispiel die 
Anpresskraft für jeden einzelnen Abstreifer, der 
gewartet wird, in wenigen Minuten zuverlässig re-
konstruieren. Hierfür nutzen wir unter anderem 
eine digitale Anlagendokumentation, auf die un-
sere Service-Teams weltweit zugreifen können und 
Echtzeit-Informationen abrufen.

Baublatt: Wie unterstützt Ihr Unternehmen die Be-
treiber von Förderanlagen dabei, ihre Gurte sauber zu 
halten und den Wartungsaufwand zu minimieren?
Adam Puchalla: Rema Tip Top versteht sich als 
ganzheitlicher Problemlöser und Partner für den 
effizienten Betrieb von Förderanlagen. Neben dem 
weltweit bewährten Abstreifersystem Remaclean 
für die verschleißarme und zuverlässige Reinigung 
von Gurten bieten wir umfassende Expertise und 
Erfahrung aus unzähligen Projekten – von der tech-
nischen Aufnahme und Planung über die Montage 
bis hin zum Rundum-Service für den Betrieb. Wir 
beraten und schulen die Teams unserer Kunden vor 
Ort und stellen bei Bedarf genau die Fachkräfte be-
reit, die in den Unternehmen nicht vorhanden sind. 
Somit bieten wir einen echten 360-Grad-Service, 
der darauf abzielt, die Nachhaltigkeit und Effizienz 
von modernen Förderanlagen zu verbessern. Darauf 
sind wir sehr stolz und entwickeln unsere Lösungen 
und Services laufend weiter.

Ungeplante Ausfälle vermeiden
Förderbänder effizient reinigen und Wartungsaufwand minimieren
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Der Pipelinebau ist ein internationales Geschäft – das 
macht das Firmenkonsortium als Generalunternehmer 
deutlich, dem Fachkräfte aus ganz Europa, insbesonde-
re aus Italien und Spanien, angehören. Rund 650 ge-
werbliche Mitarbeiter stemmen die Arbeiten. Einer von 
ihnen ist Dominic Lessing, der mit seinen Kollegen aus 
der Werkstatt dafür sorgt, dass das Equipment zuverläs-
sig funktioniert. Das ganze Team muss sprichwörtlich 
Gas geben, um im Rohrleitungs- und Tiefbau voran-
zukommen, damit einer Fertigstellung im Dezember 
2023 und einer zügigen Einspeisung des importierten 
Flüssiggases in das Gasnetz nichts im Wege steht. Mit 
einem Druck von PN84 (= 84 bar) wird das Erdgas 
durch die Leitung fließen und so Tausende Haushalte 
in Deutschland mit Energie versorgen.

Um das Vorhaben anzuschieben, hat der Bundestag 
ein LNG-Beschleunigungsgesetz verabschiedet. Das 
bedeutete auch, dass das Land Schleswig-Holstein dem 
Fernleitungsnetzbetreiber Gasunie einen vorzeitigen 
Beginn der Baumaßnahme ermöglichte – damit gab es 
grünes Licht vor der eigentlichen Genehmigung, um 
Baustraßen und Baustelleneinrichtungsflächen zu er-
richten sowie Baufelder für die spätere Trassenführung 
vorzubereiten, Hindernisse aus dem Weg zu räumen 
und Zäune abzubauen. Organisiert werden mussten die 
Lagerplätze, wo die Stahlrohre zwischengelagert wer-
den, bis sie auf die Baustelle kommen. Die Stahlroh-
re lieferte Mannesmann Grossrohr, ein Unternehmen 
des Salzgitter-Konzerns. Insgesamt werden 3 200 von 
ihnen verbaut. Alle Rohre sind durchnummeriert und 
mit QR-Code versehen, damit sie später genau dort 
in der Trasse liegen, wo sie hingehören. Die Rohre be-
stehen aus einem Spezialstahl, weil die Leitung bereits 
als „Wasserstoff-ready“ ausgeführt wird. Das heißt: Es 
könnte in naher Zukunft grüner Wasserstoff angelan-
det und per Pipeline effizient ins Hinterland geleitet 
werden. Dazu Tobias Goldschmidt, Minister für Ener-
giewende, Klimaschutz, Umwelt und Natur des Landes 
Schleswig-Holstein, bei einem Pressetermin diesen Fe-
bruar: „Die letzten Monate in Brunsbüttel sind ein Pa-
radebeispiel, wie gutes Teamwork Planung und Bau von 
Infrastruktur vorantreibt. Der Standort Brunsbüttel hat 
das Zeug dazu, zu einem bedeutenden Hub für grüne 
Energie in Europa zu werden. Dafür müssen jetzt alle 
technischen Möglichkeiten ausgeschöpft werden.“

Die Verlegearbeiten für die deutschlandweit längste 
LNG-Anbindeleitung nahmen unmittelbar nach Er-
teilung des Planfeststellungsbeschlusses im Frühjahr 
2023 Fahrt auf. Neben der ETL 180 werden auch eine 

Gas geben bei der Energieversorgung 
Mit zehn Cat Rohrverlegern realisiert PPS unter Hochdruck 55 Kilometer lange Pipeline 

BRUNSBÜTTEL (SR). Mit Hochdruck arbeiten Baufirmen derzeit daran, die Abhängigkeit von russischem Erdgas zu verringen. So wurde Ende 2022 das 
schwimmende LNG-Terminal in Brunsbüttel an das Netz angeschlossen, um eine stabile Energieversorgung Deutschlands zu sichern. Erste Teilmengen an 
Flüssiggas konnten bereits über eine rund 3,5 Kilometer lange Gasleitung in der Nennweite DN 600, die in das regionale Netz von Schleswig-Holstein mündet, 
eingebunden werden. Dafür sorgte die Arbeitsgemeinschaft LNG Brunsbüttel. Ihr gehören die PPS Pipeline Systems GmbH und die Habau Group sowie zwei 
weitere Arge-Partner an. Sie verlegen auch seit 2023 die Energietransportleitung ETL 180 mit einer Nennweite von DN 800. Das beinhaltet eine rund 55 Kilo-
meter lange Leitung an das deutsche Gasverbundnetz, die von Brunsbüttel nach Hetlingen in den Kreis Pinneberg verläuft. Herausforderungen bestehen nicht 
nur im eng getakteten Zeitplan, sondern auch im Hinblick auf den Trassenverlauf. Denn auf einer Länge von rund acht Kilometern muss das Krempermoor mit 
einem Grundwasserstand nahe der Geländeoberkante gequert werden. 

Mess- und Regelstation, eine Übergabestation sowie 
drei Schieberplätze errichtet. Zudem sind elf Horizon-
talbohrungen, fünf Microtunneling-Verfahren und 19 
grabenlose Pressungen vorgesehen, um Querungen zu 
meistern. Zusätzlich verläuft ein erheblicher Teil der 
Leitung durch Moorgebiete und durch Boden mit ei-
nem hohen Schlickanteil, der spezielle Maßnahmen im 
Bereich der Wasserhaltung sowie einer tiefen Spundung 
erfordert. Auch sind Tiefendrainagen unausweichlich, 
um das Wasser abzuführen. Zudem werden Brunnen 
aufgestellt und der Grundwasserstand alle 100 bis 150 
Meter gemessen. „Es ist sicherlich eines der anspruchs-
vollsten Bauprojekte seitens PPS, was den Termindruck, 
aber auch die Geologie betrifft“, so Dominic Lessing. 
Dabei spielt dem Vorhaben die Witterung nicht unbe-
dingt in die Hände, sondern erschwert die Bedingun-
gen zusätzlich, sodass freigelegte Gräben auch schon 
mal einbrechen und die Arbeit von vorne beginnt. 

In regelmäßigen Abständen stecken Pflöcke im Boden, 
sie markieren den Verlauf der Leitungsachse. Weil ent-
lang der Trasse mitunter auch Hochspannungsmasten 
und Stromkabel verlaufen, müssen Maschinisten beson-
ders vorsichtig agieren, wenn sie Mutterboden abtragen 
und mit einem Kettenbagger wie dem Cat 336 der neuen 
Generation den eigentlichen Rohrgraben mit einem Tra-
pezlöffel ausheben. Die Pipeline wird mit einem Meter 
Deckung oder tiefer unter der Erde liegen. Doch bis die 
Leitung verlegt werden kann, muss noch jede Menge 
passieren. Rohre sind zu biegen, zu schweißen und zu 
prüfen. Um die ETL 180 termingerecht fertigzustellen, 
wird – wie bei einer Linienbaustelle üblich – an mehre-
ren Abschnitten parallel gearbeitet. Das bedeutet, dass 
die verschiedenen Gewerke auf dem annähernd gleichen 
Stand sein müssen. Das Bauvorhaben ist ein Mammut-
projekt, und das zeigt sich auch im Maschineneinsatz. 
„Es ist eine echte Materialschlacht, damit wir zügig vo-
rankommen“, so Dominic Lessing. Verteilt stehen 20 
Rohrverleger, darunter zehn Cat Rohrverleger wie die 
Modelle PL 87 und PL 83, von PPS bereit. Hinzu kom-
men 54 Bagger, elf Radlader, zwei Walzen, 25 Seilkräne, 
zwei Biegemaschinen, 15 Schweißraupen und diverse 
Rüttelplatten, Stampfer und Kompressoren. Damit das 
alles reibungslos funktioniert, übernehmen Dominic 
Lessing und sein Team die Instandhaltung. Verschleiß-
teile müssen immer wieder erneuert werden. Dabei un-
terstützen auch Partner wie Zeppelin und der Service 
der Niederlassungen Rendsburg, Achim bei Bremen 
und Osnabrück. „Das läuft wirklich gut, auch wenn wir 
viel selbst vor Ort machen“, meint Dominic Lessing. Zu 
den Aufgaben der Werkstatt von PPS gehört es auch, die 

Technik an die Gegebenheiten der Baustelle anzupassen, 
was im Fall der Bagger eine Umrüstung auf ein Moor-
laufwerk mit breiteren Ketten bedeutet, um eine höhere 
Stabilität zu gewährleisten. 

Weil die Rohrverleger nicht im Dauerbetrieb gefordert 
sind, werden sie immer wieder auch durchgetauscht, 
sodass jedes Gerät einmal der Rohrbiegemaschine zuar-
beiten muss. Die Rohre ähneln sich nur bei ihrer Anlie-
ferung wie ein Ei dem anderen. Vor der Verlegung muss 
ein Teil von ihnen leicht gebogen werden, um sie an das 
Höhenprofil der Pipeline anzupassen. Das erfolgt auf 
dem Lagerplatz – die Biegemaschine mit rund hundert 
Tonnen Einsatzgewicht lässt sich kaum mobil in dem un-
wegsamen Gelände einsetzen. Dann wird Rohr für Rohr 
mit einem speziellen Trägerfahrzeug zur Trasse gebracht. 
Dort warten bereits die Schweißmaschinen – das Schwei-
ßen erfolgt automatisiert. Die Schweißnaht muss absolut 
fehlerfrei sein und wird darum mithilfe von Durchstrah-
lungs- oder Ultraschallprüfungen überprüft und tech-
nisch abgenommen. Schließlich will der Auftraggeber 
auf Nummer sicher gehen. Vor der Inbetriebnahme müs-
sen die Rohre auch noch eine „Druckprüfung“ bestehen, 
um sicherzustellen, dass die Leitung den kommenden 
Belastungen auf jeden Fall standhalten wird. 

Sofern die Naht einwandfrei ist, wird das Rohr mit-
hilfe der Cat Rohrverleger in den Rohrgraben auf die 
Rohrsohle in bis zu acht Metern Tiefe abgelassen und 
somit sachte auf einem Bett aus Sand abgelegt. Und 
das kann mitunter Schwerstarbeit sein, wenn die Ge-
räte einen 500 Tonnen schweren Rohrstrang absenken 
müssen. Um die bis zu 18 Meter langen Rohre mit ei-
nem Gewicht von bis zu 4,5 Tonnen und einem Außen-
durchmesser von DN 800 = 80 Zentimeter in Position 
zu halten, unterstützt sie dabei das Kontergewicht. Mit 
der Absenkung ist die Arbeit an der Pipeline seitens PPS 
längst nicht abgeschlossen. Schließlich muss alles wieder 
verfüllt werden. Dafür wird teils getrockneter und ge-
siebter Elbsand verwendet, der schon als Untergrund für 
die Baustraßen diente – schließlich sollen die Ressour-
cen vor Ort geschont werden. Dabei dürfen eine Außen-
beschichtung aus Kunststoff sowie ein Korrosionsschutz 
nicht beschädigt werden, damit der Zahn der Zeit – das 
heißt der Rost – keine Schäden an der Pipeline anrich-
tet. Den Abschluss bildet der Mutterboden. Von der Lei-
tung wird nach Abschluss der Bauarbeiten nichts mehr 
zu sehen sein. Fachleute begleiten daher den gesamten 
Prozess bis zu der abschließenden Renaturierung und 
Rekultivierung, um möglichst den Ursprungszustand 
wiederherzustellen – so als wäre nichts gewesen. 

Auf dem Lagerplatz werden die Stahlrohre zwischengelagert, bis sie auf die Baustelle kommen. 

Das Absenken und Halten des Rohrstrangs kann S   	   

Die Rohre sind bis zu 18 Meter lang, haben ein G        
einen Außendurchmesser von 80 Zentimetern. 

Gerade wird ein Rohr für den Einbau zur Trasse gebracht. Verteilt auf der ganzen Baustelle stehen 20 Rohrverleger, darunter zehn 
Cat Rohrverleger, von PPS bereit.	  Fotos (6): Baublatt

Die Leitung wird bereits als „Wasserstoff-ready“              
und per Pipeline weitergeleitet werden.
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       Schwerstarbeit sein. 	 Foto: PPS 

Nur wenn die Naht einwandfrei ist, wird das Rohr mithilfe der Cat Rohrverleger in den Rohrgraben 
abgelassen. 	 Foto: PPS

          Gewicht von bis zu 4,5 Tonnen und 
     

Rohre müssen auf einer Länge von 55 Kilometern verlegt 
werden. 

      ausgeführt. Das heißt: Es könnte in naher Zukunft grüner Wasserstoff in Brunsbüttel angelandet 
    

Insgesamt werden 3 200 Stahlrohre verbaut. 	 Foto: PPS

Vor der Verlegung muss ein Teil der Rohre leicht gebogen werden, um sie an das Höhenprofil der 
Pipeline anzupassen.	 Foto: PPS
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Von der Wiege bis zur Bahre
Mülldeponie in Minden-Lübbecke soll Rohstofflager der Zukunft werden
BIELEFELD, MINDEN. Das Wort Müll hat Johannes Weinig schon erfolgreich 
aus seinem Wortschatz gestrichen. „Das ist total altmodisch. Wir sprechen heute 
von Abfall, aber noch besser trifft es Wertstoffe“, erklärt der Professor für Was-
ser- und Abfallwirtschaft am Campus Minden der Hochschule Bielefeld (HSBI). 
Unter einem strahlend blauen Himmel steht er in neongelber Warnweste auf 
der Anlieferstraße des Entsorgungszentrums Pohlsche Heide in Hille im Kreis 
Minden-Lübbecke. Hinter dem erfahrenen Ingenieur und Hochschullehrer ver-
sperren eine Gaskugel und die Hallen der Mechanisch-Biologischen-Abfallbe-
handlungsanlage (MBA) den Blick auf das eigentliche Herzstück der Anlage, den 
rund 20 Meter hohen und rund 600 Meter langen Deponiehügel. Im Schatten der 
grasbewachsenen, nach oben offenen Pyramide verstecken sich auf dem weitläu-
figen Gelände außerdem mehrere Klärbecken und eine Kompostieranlage. Jeder 
Einwurf der rund 311 000 Bewohner des Kreises in ihre Haus- oder Biomüllton-
ne landet früher oder später auf der Pohlschen Heide. Rund 75 Tonnen Haus- 
und Gewerbemüll und 55 Tonnen Biomüll sowie ein kleiner Teil an gewerblichen 
Abfällen und Klärschlämmen kommen so pro Jahr zusammen. 

Für einen Austausch über den zukünf-
tigen Umgang mit der Ressource Abfall 
könnte der Ort also kaum besser gewählt 
sein. Zusammen mit 20 anderen Wis-
senschaftlern gehört Professor Johannes 
Weinig zu einer Gruppe, die das Gelände 
der Deponie und den darauf befindlichen 
zukünftigen Standort der „Smart Recy
cling Factory“ besucht und Möglichkei-
ten für Forschungsprojekte und Koope-
rationen auslotet. Hinter dem griffigen 
Namen verbirgt sich ein Konzept, mit 
dem die Kreis Abfall Verwertungsgesell-
schaft Minden-Lübbecke (KAVG) die 
Entsorgungsanlage zum „Ressourcenzen-
trum der Zukunft“ machen will. 

„Das Kernthema zukünftiger Abfall-
behandlung muss es sein, echte Stoff-
kreisläufe sozusagen von der Wiege bis 
zur Bahre zu installieren“, sagt Professor 
Johannes Weinig, als er mit Teilnehmern 
in einem Bus zu den verschiedenen An-
lagen der Deponie fährt. Wie ein echter 
Stoffkreislauf ohne Verluste aussehen 
kann, zeigt die erste Zwischenstation: 
In der Kompostieranlage wird aus dem 
größten Teil des angelieferten Biomülls 

den Europäischen Fonds für regionale 
Entwicklung geförderten Großprojektes 
erreicht. Noch ist vom zukünftigen Ge-
bäudeensemble nicht viel zu sehen. Einige 
gelb gestrichene Kiefernstämme markie-
ren die Außenmaße des hier geplanten 
Auftaktgebäudes. Nach der Fertigstel-
lung sollen hier ein Innovationszentrum, 
eine Forschungshalle und ein Transfer-
zentrum eine neue bauliche Einheit bil-
den, die in Sachen Kreislaufwirtschaft 
Maßstäbe setzen will: Während im Inno-
vationszentrum Start-ups, Forscher und 
Unternehmen neue Ideen in Prototypen 
und Geschäftsmodelle umsetzen, soll die 
Forschungshalle mit ihren Laboren flexi-
ble Nutzungen für die Hochschulen der 
Region ermöglichen. Zwischen diesen 
beiden Bauteilen soll ein Transferzentrum 
die entstandenen Projekte und Prototy-
pen der „Smart Recycling Factory“ für 
die Öffentlichkeit zugänglich machen. 
Im Kleinen findet diese Transferdimen-
sion bereits heute ihre Umsetzung: Im 
fertiggestellten außerschulischen Lern-
ort werden Schulklassen an die Themen 
Kreislaufwirtschaft und Umwelttechnik 
herangeführt. „Mit der Pohlschen Heide 

Deponierung und die Möglichkeit, diese 
Abfälle in den Wertstoffkreislauf zu ge-
ben, können wir die Deponiekapazitäten 
reduzieren.“

Dafür braucht es neue, intelligente Tech-
nologien, die über die bisherigen Verfah-
ren zur Sortierung der Deponie hinaus-
gehen. Mittlerweile ist die Busrundfahrt 
zu Ende, und die Gruppe steht nach ei-
nem kurzen Fußweg in der Mechanisch-
Biologischen-Anlage. In den beiden fuß-
ballfeldgroßen Industriehallen findet die 
eigentliche Behandlung der angelieferten 
Abfälle vor der Deponierung statt. Zwei 
riesige Schredder und mehrere Radlader 
dominieren den optischen Eindruck. 
Die ankommenden Abfälle werden mit 
den Baumaschinen in die Schredder ge-
schoben und dort zu wenigen Zentimeter 
großen Partikeln zermahlen. Anschlie-
ßend läuft der Abfallstrom über ein Sys-
tem von Förderbändern und Sieben, auf 
denen die „Fraktionen“ nach Größe und 
Art sortiert werden. Magnete detektieren 
Metallteile und entfernen diese teilweise 
aus dem Stoffstrom. Nach der biologi-
schen Behandlung durch Mikroorganis-
men wird die verbliebene „Feinfraktion“ 
im Hügel nebenan deponiert. Die nicht 
deponierbare „Grobfraktion“, zu der un-
ter anderem Kunststoffe, Holzpartikel, 
Textilien oder Papier gehören, wird als 
Brennstoff in Müllverbrennungsanlagen 
oder in der Baustoffindustrie genutzt. 
Zwar ist diese „energetische Verwertung“ 
besser als keine Verwertung. Dennoch 
sind die enthaltenen Stoffe in diesem 
„Downcycling“-Prozess jeder weiteren 
Verwertung entzogen. 

Um Kreisläufe auch bei den Stoffen auf-
rechtzuerhalten oder zu schließen, die 
bisher nur noch deponiert oder verheizt 
werden können, braucht es also neue 
Ideen: Neben der smarten Optimierung 
der vorhandenen Verfahren am Ende 
eines Produktlebens, können auch alle 
anderen Stationen des Produktlebens-
zyklus der Punkt sein, an dem sich der 

Kreis schließt. Heike Wulf, die als Tech-
nologiescout im HSBI-Projekt Innovati-
on Campus for Sustainable Solutions an 
der Optimierung von Kunststoffen für 
eine Kreislaufwirtschaft arbeitet, verfolgt 
einen solchen Ansatz: „Wir müssen in 
Zukunft frühzeitig ansetzen. Einerseits 
geht es dabei um Vermeidung und um 
die Entwicklung langlebiger Produkte. 
Andererseits muss der Kunststoffabfall, 
den es weiterhin geben wird, sauberer von 
anderen Materialien getrennt werden. 
So erhalten wir Recyclingmaterial, das 
wirklich recycelbar ist und nicht nur zum 
Downcycling taugt.“ 

Einen womöglich bahnbrechenden An-
satz hat ihr Teilprojektleiter mitgebracht: 
Professor Christian Schröder schwebt 
ein digitaler Produktpass vor, wie er 
von der Europäischen Kommission im 
aktuellen Entwurf für eine neue Ökode-
sign-Verordnung vorgeschlagen wird. In 
einem Datensatz sollen alle relevanten 
Informationen über die Entstehung, ma-
terielle Zusammensetzung und Historie 
eines Produkts dezentral hinterlegt wer-
den und über einen Marker oder eine ID 
eindeutig mit dem im Umlauf befindli-
chen Produkt verknüpft sein. „Diese ID 
müsste sehr robust und auch nach Zer-
legung des Produkts in Einzelteile noch 
auslesbar sein. Deshalb müsste sie ähn-
lich eines Chips auf der Mikroebene des 
Produktmaterials implantiert sein“, er-
klärt Schröder seine Idee dazu. Im Hin-
blick auf Kunststoffabfälle könnte die 
ID eine Lösung für die häufig verwende-
ten Zusatzstoffe (Additive) bieten. Mit-
hilfe dieser Zusätze werden bestimmte 
positive Produkteigenschaften wie Hit-
zebeständigkeit, Lichtbeständigkeit oder 
Elastizität hervorgerufen. Als negative 
Begleiterscheinung verhindern die Addi-
tive, sofern sie überhaupt bekannt sind, 
dass der Kunststoff in anderen Produk-
ten verwendet werden kann. „So könnte 
man auch nach dem Schreddern wissen, 
welche Bestandteile der Kunststoff hat 
und ihn passgenau recyceln“, beschreibt 

Weil der angelieferte Abfall aus einem Mix unterschiedlicher Materialien besteht, durchläuft er vor der Deponie-
rung ein System aus Förderbändern und Siebanlagen.

Für die Umwandlung der Deponie zur „Smart Recycling Factory“ suchen 
Henning Schreiber (links) und die KAVG nach Partnern. Johannes Weinig 
vom Fachbereich Minden der HSBI und andere Forscher stellten ihre Ideen 
zum Projekt vor. 	 Fotos: K. Starodubskij/HSBI

Professor Christian Schröder (links) und Heike Wulf von der HSBI zeigten 
beim Besuch auf der Pohlschen Heide Anschlussmöglichkeiten für ihre 
aktuellen Projekte von einem digitalen Produktpass und dem Innovation 
Campus for Sustainable Solutions auf.

nach neun Wochen Gärung und Verrot-
tung hochwertiger Humus gewonnen. 
Anschließend wird dieser Mutterboden 
an Gartenbauunternehmen verkauft und 
bildet die Grundlage für neue Pflanzen. 

An vergleichbaren Kreisläufen für die im 
Hausmüll und Sperrmüll enthaltenen 
Wertstoffe hapert es noch. Die für eine 
Kreislaufwirtschaft (Circular Economy) 
interessantesten „Fraktionen“, wie die 
einzelnen Abfallgruppen fachsprachlich 
genannt werden, sind Batterien, Elektro
schrott, Kunststoffverpackungen und 
Bauabfälle. Alle kommen in unterschied-
lichen Mengen im angelieferten Haus- 
und Gewerbemüll der Pohlschen Heide 
vor. Bisher werden sie im Anschluss an 
ihre Sortierung und Zerkleinerung ent-
weder im Deponiehügel für die Ewig-
keit verschlossen oder zur Energieerzeu-
gung verbrannt. Die darin enthaltenen 
Rohstoffe wie Beton, Sand, aber auch 
Metalle, seltene Erden und recycelbare 
Baustoffe sind damit verloren. In Zeiten 
knapper werdender Ressourcen und stei-
gender Preise für Rohstoffe und Energie 
wird dieser lineare Produktlebenszyklus 
zu einem ökologischen und betriebswirt-
schaftlichen Problem. 

Hier setzt das Konzept der „Smart Re-
cycling Factory“ an, mit dem der Depo-
niebetreiber KAVG das Recycling auf der 
Pohlschen Heide revolutionieren will. Auf 
der sich ihrem Ende nähernden Bustour 
ist mittlerweile der zukünftige Bauplatz 
des bisher durch NRW-Landesmittel und 

können wir einen hervorragenden Stand-
ort für die Themen der Circular Economy 
bieten“, erklärt Henning Schreiber, Ge-
schäftsführer der KAVG, als er noch er-
gänzt: „Wir verfügen hier bereits über alle 
Rohstoffe und Materialien und bringen 
in der „Smart Recycling Factory“ künftig 
alle Akteure der Wertschöpfungskette zu-
sammen.“ 

Im Forschungszentrum sollen Prototypen 
und Anwendungen entwickelt werden, 
die eine getrennte Aufbereitung und La-
gerung der unterschiedlichen Stoffe auf 
der zukünftigen Deponie sicherstellen. 
Damit würde die Pohlsche Heide von 
einer klassischen Deponie zu einem Zwi-
schenlager für Wertstoffe. Das angepeilte 
Ziel dafür heißt Sortenreinheit. Denn die 
derzeit angelieferten und am Ende de-
ponierten Abfälle setzen sich aus einem 
bunten Mix unterschiedlicher Bestand-
teile zusammen, die nach ihrer Behand-
lung in den Anlagen der Deponie nicht 
mehr voneinander zu trennen sind. Dafür 
braucht es Lösungen, und hier kommen 
die Forscher ins Spiel.

Neben dem Aspekt der Nachhaltigkeit 
macht Henning Schreiber noch auf ei-
nen weiteren interessanten Effekt der 
„smarten“ Deponie aufmerksam – anders 
als bisherige Deponien wächst sie nicht 
unaufhörlich: „Für Abfallstoffe, die der-
zeit noch nicht recycelt oder aufbereitet 
werden können, wird aktuell eine ge-
waltige Menge an Deponievolumen zur 
Ablagerung benötigt. Durch intelligente 
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der Professor vom Fachbereich für Inge-
nieurwissenschaften und Mathematik 
der HSBI einen Anwendungsfall für den 
digitalen Produktpass.

Die Führung ist zu Ende. Johannes Wei-
nig steht vor der Halle der Mechanisch-
Biologischen-Anlage und blickt auf Depo-
niehügel. „Zu oft bedeuten Zugewinne an 
Effektivität und Rationalisierung in der 
Wirtschaft nicht weniger, sondern mehr 
von demselben“, meint er und fügt hinzu: 
„Smart wäre es für mich, wenn wir in Zu-
kunft über die „Smart Recycling Factory“ 
oder ähnliche Projekte sprechen und da-
bei nicht nur an Abfalloptimierung, son-
dern auch an den Verbrauch denken.“
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Türöffner für Baustellen
akii veröffentlicht neue Funktion für digitales Schließsystem 
BERLIN (JW). Mit einer neuen Funktion bietet akii als erster Anbieter eines 
digitalen Schließsystems für Baustellen die Möglichkeit, Transponder selbst 
per App mit digitalen Schlüsseln zu beschreiben. Vorher mussten sich Kunden 
dafür wie üblich an den Anbieter wenden. akii reagiert damit auf die Wünsche 
der Anwender.

Bauunternehmen, die mit verschiedenen 
Gewerken gleichzeitig zusammenarbei-
ten oder eine hohe Fluktuation in ihrer 
Belegschaft haben, brauchen Flexibilität 
bei der Schlüsselausgabe. „Unsere neue 
Funktion bietet genau diese Flexibili-
tät auch für Nutzerinnen und Nutzer, 
die kein eigenes Smartphone haben. Sie 
können jetzt Schlüssel-Transponder fle-
xibel und selbstständig mit der akii App 
beschreiben“, erklärt Anthony Forsans, 
Co-Founder von akii. 

In enger Zusammenarbeit mit dem Kun-
den Richard Ditting entwickelte das 

akii-Team über mehrere Monate die neue 
Funktion in der App. Das Traditionsun-
ternehmen ist als Generalunternehmer 
im Wohnungsbau aktiv und arbeitet 
dort nach den Prinzipien von Lean Con
struction. Dabei ist die enge Zusammen-
arbeit zwischen den Gewerken Teil der 
Arbeitsweise. Die Herausforderung dabei 
kennt Polier Lennard Leopold, auf dessen 
Initiative das gemeinsame Transponder-
Projekt bei einem Bauvorhaben im Ham-
burger Stadtteil Langenhorn entwickelt 
und umgesetzt wurde: „Unsere einzel-
nen Gewerke wechseln regelmäßig den 
Bauabschnitt. Die Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter brauchen also nur für eine be-
stimmte Zeit Zugangsrechte zu bestimm-
ten Räumen. Allerdings besitzen nicht 
alle von ihnen ein internetfähiges Smart
phone“, so Lennard Leopold. Die Mög-
lichkeit, Transponder per App mit digi-
talen Schlüsseln zu beschreiben, hat ihn 
überzeugt: „Mit der neuen Funktion kön-
nen wir schnell und unkompliziert Trans-
ponder für die Kolleginnen und Kollegen 
mit den entsprechend zeitlich begrenzten 
digitalen Schlüsseln beschreiben.“ 

Die neue Funktion läuft über eine NFC-
Schnittstelle in der App. Auf die NFC-
Transponder von akii können so mit 
jedem neueren Android Smartphone 
digitale Schlüssel geschrieben werden. 
Dafür wird der Transponder kurz an 
das Smartphone gehalten. Wie lange 
der Schlüssel funktionieren soll und zu 

Baustellen-Transponder wird per 
App beschrieben. 	 Foto: akii

welchen Türen Zugang gewährt wird, 
wird vorher mit wenigen Klicks in der 
App eingestellt. Ein weiterer Vorteil ist 
auch, dass verloren gegangene Transpon-
der sofort in der App gesperrt werden, 
um Missbrauch zu vermeiden. Die neue 
Funktion steht allen Nutzern ab sofort 
in der akii App für Android zur Verfü-
gung. Schlüssel-Transponder können 
zusätzlich in der Desktopansicht über-
sichtlich verwaltet werden.

Für die Zukunft ist auch geplant, Fremd-
karten per App mit digitalen Schlüsseln 
zu beschreiben. So können beispielswei-
se bereits vorhandene Baustellenauswei-
se zusätzlich als Schlüsselkarte genutzt 
werden. Diese Erweiterung der Funkti-
on sowie der Release für iOS-Geräte sol-
len innerhalb der nächsten sechs Monate 
umgesetzt werden.

Baustellen durchgängig per Smartphone managen
Hamburger Bauunternehmen Günther Meyer entwickelt maßgeschneidertes Produktionsplanungssystem 
LÜNEBURG (SR). Mit dem Sammeln von Daten fängt alles an – damit lassen sich Abläufe auf Baustellen standardisieren 
und anschließend digital abbilden, um Prozesse zu automatisieren. Auf diese Weise hat auch das alteingesessene Hambur-
ger Unternehmen Günther Meyer 2021 die Digitalisierung eingeläutet. Die Geschäftsführer Max Lorenz Hagenbeck und 
Jonas Plett wollen noch einen Schritt weiter gehen. Sie streben damit die Gesamtsteuerung ihres Unternehmens an, indem 
sie Aufgaben und Baumaschinen sowie das komplette Baustellenmanagement von der Kalkulation über die Bestellung von 
Baumaterial bis hin zur Abrechnung miteinander vernetzen. Dabei sollen Daten die Grundlage für ein Produktionspla-
nungssystem liefern und für die Planung, operative Steuerung und Überwachung der Bauprojekte erfasst und ausgewertet 
werden. Doch dass nicht immer alles sofort so läuft wie geplant, weiß jeder, der in der Baubranche arbeitet. Daher mussten 
auch die Geschäftsführer Max Lorenz Hagenbeck und Jonas Plett eine Kurskorrektur vornehmen, damit sie weiter ihr gro-
ßes Ziel verfolgen können: Mit einem universellen Tool Baustellen effizient und durchgängig managen.

„Wir wollten alle Daten in einem System 
bündeln und haben anfangs gleichzeitig 
auf zu viele sich ergänzende Softwarelö-
sungen gesetzt. Das mussten wir um-
stellen“, erklärt Max Lorenz Hagenbeck. 
Das ist nicht die einzige Erfahrung. Die 
andere formuliert Jonas Plett: „Grund-
sätzlich stimmt die Ausrichtung – die 
Verknüpfung von Netzwerk und Schnitt-
stellen passt. Doch wir brauchen eine 
noch bessere Datenqualität.“ Daran wird 
nun gearbeitet – auch mit der Unterstüt-
zung durch das Cat Flottenmanagement 
VisionLink. Denn es kommt noch ein 
weiterer Aspekt hinzu: „Große Bauma-
schinen zeichnen exakt die Betriebs-
stunden auf. Man weiß genau, wann ihr 
Motor läuft und wie der Füllstand des 
Kraftstofftanks ist. Bei kompakten Gerä-
ten wie Minibaggern, von denen wir eine 
große Flotte haben, waren solche Daten 
für uns anfangs nur eingeschränkt ver-
fügbar. Inzwischen ist es aber deutlich 
besser geworden, sodass wir damit arbei-
ten können“, ergänzt Jonas Plett. 

Aber auch das gehört zur digitalen 
Transformation: Trial-and-Error, sprich 
Versuch und Irrtum. Entsprechende 
Veränderungen wurden von den beiden 
Firmenchefs eingeleitet, die eine klare Vi-
sion von der Digitalisierung haben. So ha-
ben sie entschieden, dass es zielführender 
ist, „eine Buchhaltung ins Haus zu holen, 
welche die Software von Datev nutzt. Das 
ist Teil unserer Lernkurve: zusätzliche 
Unterstützung hinzuholen, wenn man 
an seine Grenzen kommt. Damit haben 
wir nun keine Insellösung mehr, sondern 
wir können unsere Daten tagesaktuell für 
die Abrechnung der Baustellen abgrei-
fen“, so Max Lorenz Hagenbeck. Für die 
Rechnungsprüfung nutzen er und sein 
Geschäftsführer-Kollege längst eine App, 
weil es schneller und einfacher geht – und 
das unabhängig davon, ob sie im Büro 
sind oder auf Baustellen. 

Kontinuierlich arbeiten die beiden Un-
ternehmer an der Vernetzung in Bezug 
auf Optimierung von Workflows, Pro-
duktionsprozessen und letztlich Ge-
schäftsmodellen. „Zu Beginn haben wir 
versucht, zu viele Baustellen gleichzeitig 
abzuarbeiten, was wiederum zu neuen 
Herausforderungen geführt hat, als wir 
alle Daten in einem System zusammen-
führen wollten. Das Auslesen hat auch 
geklappt, nur konnten wir nicht selbst 
Korrekturen vornehmen. Es blieb daher 
nicht aus, dass wir uns noch mal neu aus-
gerichtet haben. Aber das gehört eben zur 
Digitalisierung dazu. Die Konsequenz 
war: Wir haben unser Hauptsystem über 
Bord geworfen und unsere Kapazitäten 
verstärkt, indem wir zu zwei angestellten 
IT-Spezialisten weitere Freelancer an die 
Seite geholt haben. Sie haben Kompo-
nenten nach unseren Vorgaben program-
miert und dem internen Team zugearbei-
tet“, so Max Lorenz Hagenbeck. 

Festgehalten wird an einer Projektver-
waltung mit integriertem Produktions-
planungssystem, über das die Arbeitsge-
räte den jeweiligen Baustellen zugeordnet 
werden. Die Intention: Daten aus den 
API-Schnittstellen zu ziehen und auf 
Kostenstellen zu bündeln. Daher muss-
ten die Daten der Baumaschinen in das 
ERP-System eingebunden werden, um 
so deren Kosten zuordnen zu können. 
Das übergeordnete Ziel ist es letztlich, 
das Flottenmanagement VisionLink mit 
der Zeiterfassung und dem Tracking 
der Fahrzeuge zusammenzubringen, so-

von Leistungsverzeichnissen so weit sein, 
dass wir automatisch angezeigt bekom-
men, welchen Minibagger wir benötigen, 
wenn wir damit einen zwei bis drei Meter 
tiefen Graben anlegen oder ob wir einen 
oder zwei Radlader für eine Baustelle ab-
stellen müssen. Hier wird uns künstliche 
Intelligenz auf dem Weg dorthin sehr un-
terstützen. Aber das ist derzeit Zukunfts-
musik. Noch müssen wir viele Daten von 
Referenzprojekten sammeln, damit wir 
auch valide Informationen bekommen, 
auf die wir uns tatsächlich verlassen kön-
nen“, so Max Lorenz Hagenbeck.

wenn beispielsweise ein Bagger bei der 
Schachtabsenkung eine Leitung hält und 
dann steht. Doch bei Stillstand werden 
keine Arbeitswerte übermittelt. Das exakt 
zu unterscheiden, ist derzeit noch schwie-
rig. Daher haben wir festgelegt, dass 
nicht nur die Arbeitszeit, sondern in sol-
chen Fällen auch die erbrachte Tätigkeit 
von den Mitarbeitern gemeldet werden 
müssen. Das können wir dann mit den 
Angaben in den Leistungsverzeichnissen 
abgleichen zur weiteren Kontrolle“, so die 
beiden Geschäftsführer. Doch auch das 
war ein Lernprozess für das Team. „Mit-
arbeiter müssen den Nutzen hinter den 
Anwendungen und Prozessen verstehen 
und nachvollziehen können, warum die-
ser Schritt für uns so wichtig ist. Wenn sie 
den Mehrwert dahinter nicht sehen, wird 
es schwierig mit der Akzeptanz. Sie sollen 
außerdem wissen, wie sich das in der Ge-
samtkostenrechnung niederschlägt, wenn 
beispielswiese ein Bagger kaum arbeitet 
und er nicht gebraucht wird. Dann sind 
sie auch bereit, ihn für andere Bauaufga-
ben frei zu melden, damit die Kostenstel-
le ihrer Baustelle nicht negativ belastet 
wird. Doch dieses Umdenken erfordert 
auch eine große Eigenverantwortung an 
jeden einzelnen“, fügen sie hinzu. 

Langfristig soll über das Produktionspla-
nungssystem der entsprechende Kapital-
bedarf dargestellt und anzeigt werden. 
„Dann können wir genau ablesen, ob wir 
bei einem Projekt das Budget und die 
Termine überschreiten, im kalkulierten 
Rahmen bleiben oder ob wir noch weite-
re Kapazitäten in Form von Mitarbeitern 
oder Maschinen aufbringen müssen“, 
so Jonas Plett. Diese Messlatte gilt für 
jedes Unternehmen, will es langfristig 
erfolgreich sein. „Wir sitzen alle im sel-
ben Boot und kämpfen mit den gleichen 
Problemen: Unsere digitalen Prozesse 
sollen funktionieren und Einsparungen 
generieren. Das wird im Zuge des Fach-
kräftemangels noch wichtiger, wenn wir 
kaum Fachkräfte für die Arbeiten auf 
Baustellen finden. Daher müssen im Ide-
alfall die Prozesse so automatisiert sein, 
dass wir auch mit dieser Personalsituati-
on klarkommen können“, stellt Max Lo-
renz Hagenbeck dar. 

Inzwischen umfasst der Betrieb rund 75 
Mitarbeiter, die Gala-, Erd- und Tiefbau-
arbeiten im Ballungsraum Hamburg bis 
nach Lüneburg, Stade und Neumünster 
ausführen. Langfristig soll sich der Be-
trieb zu einem Generalunternehmer für 
Infrastrukturmaßnahmen entwickeln. 
Denn eine Schwesterfirma mit 25 Be-

schäftigten, die sich auf Elektrotechnik 
und erneuerbare Energien konzentriert, 
ist seit Kurzem dazugekommen. Das 
bedeutete auch, die neue Firma mit der 
bestehenden zu vernetzen und Unmen-
gen an Daten zu migrieren, damit sie in 
Zukunft verarbeitet werden können. So 
soll das System auch eine Holdingstruk-
tur digital abbilden und die einzelnen 
Unternehmen konsolidieren können.

Max Lorenz Hagenbeck und Jonas Plett 
brauchen wie alle Unternehmer bei der 
Digitalisierung einen langen Atem, denn 
die digitale Ausrichtung eines Unterneh-
mens ist ein langjähriger Prozess. Vie-
le einzelne Schritte auf einer Baustelle 
müssen dabei betrachtet und miteinan-
der vernetzt werden. Das gilt auch für 
Bestellungen, für die Hersteller, Mengen 
und Preise auf Projektebene abgefragt 
und angezeigt werden müssen. Genauso 
wichtig: Wann eine Bestellung ausgelöst 
werden muss, damit die Lieferung von 
Baumaterial pünktlich erfolgt, sodass 
weitergebaut werden kann. „Letztlich 
wollen wir wissen, welche Kosten ent-
stehen, wenn wir Baumaterial vorhalten 
müssen. Doch das System zeigt den Mit-
arbeitern auch an, wann sie die Bestel-
lung spätestens auslösen müssen, damit 
einem Baustart nichts im Wege steht. 
Wichtig war auch, selbst wenn es nicht 
einfach war, die ganzen Preissteigerun-
gen und -veränderungen der letzten Jah-
re mit aufzunehmen“, erklärt Jonas Plett. 
Genauso intensiv widmen sich er und 
sein Geschäftsführer-Kollege dem The-
ma Schadensmeldung einer Baumaschi-
ne. Diese sollen die Mitarbeiter mit dem 
Smartphone und Fotos dokumentieren, 
um so eine zeitnahe Diagnose sicher-
stellen zu können und dann die nötigen 
Schritte in die Wege zu leiten. 

Was sich die Geschäftsführer für die Zu-
kunft vorgenommen haben: Sie wollen 
alle Prozesse konsequent durchdigitali-
sieren, allerdings setzen sie auf eine ei-
gene Software, die sie selbst entwickeln 
und mit Standardprogrammen verknüp-
fen wollen. „Gleichzeitig wollen wir die 
Schnittstellen zu VisionLink nutzen und 
Teillösungen übernehmen, allerdings 
diese selbst modifizieren. Dann haben 
wir eine Lösung aus verschiedenen Mo-
dulen wie Bestellung oder Rechnungs-
prüfung, die hundertprozentig zu uns 
passt. Letztlich wäre unsere Vision, dass 
Bauleiter ihre Baustellen komplett per 
Handy managen.“ Geplant haben sie, 
ihre Lösung anderen Firmen in der Bran-
che anzubieten, sobald sie stabil läuft. 

dass alle miteinander kommunizieren. 
Hinterlegt ist daher der zeitliche Rah-
men, wie lange etwa ein Bagger für die 
anstehenden Aufgaben benötigt wird. 
Daran gekoppelt ist die Logistik, wel-
che die Transporte der Baumaschinen 
in die Wege leiten muss, aber auch die 
Lieferung der benötigten Ressourcen 
wie Bauzäune, Container oder Baumate-
rial. Von jeder Baumaschine bis hin zur 
Rüttelplatte werden die Daten per GPS 
erfasst, sodass die Mitarbeiter eingeben 
können, wann sie welche Maschinen so-
wie Geräte wie lange entleihen. Nebenbei 
erfolgt automatisiert durch die Log-in-
Prozesse in den Fahrzeugen oder an Ma-
schinen die Arbeitszeiterfassung. Sobald 
eine Baumaschine dann auf der Baustelle 
mit dem Einsatz beginnt, läuft die Zeit, 
Kosten werden dieser zugeordnet sowie 
im Projekt verbucht. Die durchgeführten 
Arbeitsschritte werden im Detail aufge-
zeichnet und dokumentiert. Mithilfe von 
GPS werden die Leistungswerte von Bau-
maschinen, die den einzelnen Bau- und 
somit Kostenstellen zugewiesen werden, 
erfasst. Das dient wiederum Auftragge-
bern als Nachweis der erbrachten Leis-
tung. „Langfristig wollen wir auf Basis 

Als zentraler Baustein spielt das Cat Flot-
tenmanagement VisionLink die Haupt-
rolle, auf welches das Unternehmen 
zurückgreift, um Daten wie Betriebsstun-
den, Leerlauf und Kraftstoffverbrauch 
der Baumaschinen auszuwerten. Zum 
Maschinenpark gehört eine Flotte an Cat 
Minibaggern 301.8, ein Kurzheckbag-
ger 308CR, ein Mobilbagger ZM110, 
die Radlader 906, 906M und 910 sowie 
Zweischalengreifer, Mischschaufeln, 
Tief- und Drainagelöffel, Kombischau-
feln und Palettengabeln, die Michael 
Otto, leitender Vertriebsrepräsentant der 
Zeppelin Niederlassung Hamburg, lie-
ferte. Insbesondere die Möglichkeit der 
Digitalisierung spielte bei der Investiti-
on in den Fuhrpark eine große Rolle für 
die Firmenchefs, um den Einsatz planen 
zu können, unvorhergesehene Ausfäl-
le zu reduzieren und um die Kosten der 
Betriebsstunden genau eingrenzen zu 
können. „Inzwischen können wir die 
Leistungsdaten auch an Auftraggeber als 
Nachweis verschicken. Manchmal haben 
wir allerdings auch Sonderfälle. Da der 
Versorgungsnetzbau unser Schwerpunkt 
ist, gibt es immer wieder Tätigkeiten, die 
nicht ganz eindeutig zuzuordnen sind, 

Die durchgeführten Arbeitsschritte werden im Detail aufgezeichnet und 
dokumentiert. Mithilfe von GPS werden die Leistungswerte von Bauma-
schinen, die den einzelnen Bau- und somit Kostenstellen zugewiesen wer-
den, erfasst. 	 Fotos: Günther Meyer

Die Digitalisierung spielte bei der Investition in den Fuhrpark eine große Rolle 
für die Firmenchefs Max Lorenz Hagenbeck und Jonas Plett, um den Einsatz der 
Geräte planen zu können, unvorhergesehene Ausfälle zu reduzieren und um 
die Kosten der Betriebsstunden genau eingrenzen zu können. 
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Beim Werkzeugwechsel auf Nummer sicher gehen
Branchenexperten diskutieren, wie sich Unfallrisiken mit Baumaschinen und Anbaugeräten senken lassen
STEINDORF. Die Baubranche zählt zu den Branchen mit einer überdurchschnittlich hohen Zahl an – teils schweren – Arbeitsunfällen. Auch herabstürzende Anbaugeräte sind ein Risiko des Baustellen-
alltags. Als Marktführer bei der Entwicklung und Produktion von vollhydraulischen Schnellwechselsystemen setzt sich Oilquick intensiv mit dem Thema Arbeitsschutz auseinander und steht in einem 
engen Dialog mit Maschinisten, Bauunternehmen und der BG Bau. Welchen Beitrag können Sicherheitslösungen im Bereich der Schnellwechsler leisten? Was ist der technische und rechtliche Status quo? 
Was wünschen sich Maschinenführer? Welche Rolle spielt Sicherheit bei Investitionsentscheidungen? Darüber ausgetauscht haben sich Peter Winkler, Leiter Prüflaboratorium DGUV Test Prüf- und Zer-
tifizierungsstelle Fachbereich Bauwesen von der BG Bau, Jürgen Sautter, Maschinist von dem Tief- und Straßenbauunternehmen M. Knecht, Tobias Schroth, Teamleiter angewandte Maschinentechnik 
des Bauunternehmens Leonhard Weiss, und Christian Rampp, Entwicklungsleiter bei Oilquick. 

Baublatt: Herr Winkler, die BG Bau führt eine 
Statistik zum Unfallgeschehen mit Schnellwechsler-
Beteiligung. Über welche Zahlen sprechen wir? 

Peter Winkler: Zwischen 2010 und 2022 wur-
den von uns knapp hundert Unfälle mit Schnell-
wechsler-Beteiligung untersucht, davon acht töd-
liche Unfälle. 

Baublatt: Das erscheint in Relation zu den an 
die BG Bau für das Jahr 2022 gemeldeten 99 380 
Arbeitsunfällen in Deutschlands Bauwirtschaft erst-
mal eine niedrige Zahl. 

Peter Winkler: Ja, man muss allerdings dazu-
sagen, dass nur etwa die Hälfte aller Erdbauma-
schinen in Deutschland bei Unternehmen betrie-
ben werden, die bei der BG Bau versichert sind. 
Außerdem werden Unfälle ohne Personenschaden 
in der Regel nicht gemeldet, sodass wir von einer 
wesentlich höheren Gesamtzahl von Unfallereig-
nissen ausgehen. Gott sei Dank führt nicht jedes 
herabfallende Anbaugerät zu einem Personen-
schaden, aber wenn jemand im Gefahrenbereich 

regeln zu sprechen, sondern wir Maschinenführer 
brauchen technische Lösungen. Natürlich haben 
wir eine große Verantwortung, aber wir sagen hier 
in Schwaben: „Nur wer nichts schafft, macht kei-
ne Fehler.“ Jeder, der auf einer Baustelle arbeitet, 
weiß, wie groß der Zeit- und Termindruck heute 
ist. Ich bin seit 30 Jahren Maschinenführer und 
habe wirklich viel Erfahrung, aber für einen Un-
fall reicht es schon, wenn für einen Moment die 
Konzentration nachlässt – auch mein Unfall ist 
an einem heißen, anstrengenden Tag kurz vor Fei-
erabend passiert. 

Baublatt: Herr Schroth, warum nimmt der von 
Herrn Sautter angesprochene Zeit- und Termin-
druck in der Baubranche so stark zu? 

Tobias Schroth: Die Abwicklungszeiten der 
Baustellen werden immer weiter verkürzt, ebenso 
sind Maschinenstundensätze, Stundenlöhne und 
die Energiekosten für Kraftstoff und Öl deutlich 
teurer geworden. Maschinenführer nehmen des-
halb heute eine Schlüsselrolle auf der Baustelle 
ein. Sie sind in hohem Maß mitverantwortlich 
für die Termintreue und Produktivität, aber auch 
für Nachhaltigkeit, Klimaschutz und Rentabili-
tät. Nehmen wir an, fünf Lkw müssen beladen 
werden, von denen jeder 80 Euro in der Stunde 
kostet. Für die Lkw-Fahrer, den Polier und Bau-
leiter ist der Baggerfahrer hierbei der entscheiden-
de Faktor. Jeder Werkzeugwechsel braucht Zeit: 
Schnellwechsler öffnen, Werkzeug ablegen, neues 
Werkzeug aufnehmen und verriegeln. Jede Minu-
te Leerlauf der fünf wartenden Lkw kostet sieben 
Euro. Da baut sich Druck auf. Und Stress ist die 
Fehlerquelle schlechthin, in jedem Beruf.

Baublatt: Wo lässt sich dann ansetzen, um das 
Unfallrisiko zu minimieren? 

Tobias Schroth: Sicher trägt der Maschinist 
die Verantwortung für den Umgang mit seiner 
Maschine und für die Kollegen in seinem Ar-
beitsumfeld. Wir als Arbeitgeber haben ebenfalls 
eine große Verantwortung für die Menschen in 
unserem Unternehmen und damit für die Unfall-
prävention. Eine qualifizierte Einweisung für die 
Maschine sowie die dazugehörigen Anbaugeräte 
und eine jährliche Sicherheitsschulung sind dabei 
entscheidend. Im Zentrum der Arbeitsschutz-
Philosophie steht bei Leonhard Weiss die Inves-
tition in moderne Sicherheitstechnologien. Bei 
Schnellwechslern nutzen wir sowohl mechanische 
Fangvorrichtungen als auch elektronische Sensor-
lösungen. Wir möchten unsere Maschinisten mit 
den technischen Lösungen dabei unterstützen, 
Unfälle zu unterbinden. 

Baublatt: Wenn es um technische Sicherheitslösun-
gen geht, sind die Hersteller von Schnellwechslern 
am Zug. Herr Rampp, was ist hier der Status quo 
in der Branche? 

Christian Rampp: Die meisten Schnellwechsel-
systeme arbeiten mittlerweile mit Varianten von 
mechanischen oder elektronischen Sichtanzeigen. 
Diese Verriegelungskontrollen in Form von Stiften 
oder Leuchtdioden am Ausleger sorgen dafür, dass 
der Maschinenführer den Verriegelungszustand 
auf einen Blick erkennen kann. Diese Sichtanzei-
ge ist wichtig, man muss sich aber immer bewusst 
machen, dass es sich lediglich um eine Benutzerin-

eine zusätzliche Engineering-Lösung unverzichtbar 
und wir haben vor einigen Jahren in enger Zusam-
menarbeit mit unseren Kunden die Fallsicherung 
entwickelt, eine Art „Klaue“, die sich um die Welle 
an der Adaption des Anbaugeräts schließt. Andere 
sicherheitsorientierte Hersteller haben inzwischen 
ähnliche technische Lösungen adaptiert. 

Baublatt: Wie aufgeschlossen sind denn Maschi-
nenführer gegenüber Arbeitsschutz-Innovationen? 

Tobias Schroth: Nun ja, die Baubranche ist 
konservativ eingestellt und nicht jede Neuerung 
wird sofort angenommen. Wenn man sich in den 

Maschinengeneration dauern, bis die verschärften 
Normen ihre volle Wirkung entfalten, richtig? 

Peter Winkler: Eine generelle Nachrüstver-
pflichtung gibt es nicht. Allerdings muss die Ge-
fährdungsbeurteilung, zu der Arbeitgeber nach 
Betriebssicherheitsverordnung verpflichtet sind, 
bei Änderungen im technischen Regelwerk ange-
passt werden. Dies müsste in der Regel zu dem 
Ergebnis führen, dass Schnellwechsler nach alter 
Bauart nicht mehr eingesetzt werden dürfen be-
ziehungsweise nachgerüstet werden müssen. Wir 
erhoffen uns somit, dass wir möglichst bald einen 
Effekt auf das Unfallgeschehen sehen, aber genau 
wissen werden wir es erst in einigen Jahren. Mit 
den Anreizprogrammen der BG Bau wie zum 
Beispiel der finanziellen Förderung von Nachrüs-
tungen, Zertifizierungen und dem EuroTest-Preis 
für herausragende Arbeitsschutz-Innovationen 
setzen wir diverse Hebel ein, um die Bereitschaft 
auf Anwender- und Herstellerseite für eine frei-
willige Optimierung der Unfallprävention zu er-
höhen. 

Tobias Schroth: Ich bin davon überzeugt, dass 
es viele Unternehmen in der Branche als selbst-
verständliche Verpflichtung sehen, ihren Mit-
arbeitern die sichersten Arbeitsmittel zur Ver-
fügung zu stellen. Dafür muss nicht immer auf 
Normen und Gesetze gewartet werden. Leonhard 
Weiss geht hier mit einem guten Beispiel voran: 
Wir haben im Jahr 2021 alle Schnellwechsler von 
Ketten- und Radbaggern auf den höchsten der-
zeit möglichen Sicherheitsstandard umgerüstet. 
Im Minibaggersegment wurden 65 Bestands-
maschinen nachträglich umgerüstet. Und wir 
sprechen hier von rund 150 Maschinen. Das ist 
ein positives Signal, wie Unternehmen mit Men-
schen umgehen. Wir möchten Unfälle vermeiden 
und haben bewiesen, dass wir das nicht nur sa-
gen, sondern unser Bestmögliches dafür tun.

Baublatt: Die internationale Arbeitsschutz-Kam-
pagne „Vision Zero“ setzt sich für eine Welt ohne 
Arbeitsunfälle ein. Was würden Sie sich wünschen, 
um dieser Vision im Bereich der Schnellwechsler ei-
nen Schritt näher zu kommen? 

Peter Winkler: Mein Wunsch wäre ein 
Schnellwechsler-System, bei dem sich das An-
baugerät erst anheben lässt, wenn eine korrekte 
Verriegelung erfolgt ist. Es gibt erste Ansätze in 
diese Richtung, aber es ist technisch leider sehr 
komplex. 

Jürgen Sautter: Ich bin mit der Arbeitssicher-
heit bei meinem Arbeitgeber wunschlos glücklich. 

Jürgen Sautter, Maschinist des Tief- und Stra-
ßenbauunternehmens M. Knecht. 

Tobias Schroth, Teamleiter angewandte Ma-
schinentechnik des Bauunternehmens Leon-
hard Weiss.

Christian Rampp, Entwicklungsleiter bei Oil-
quick.	 	  Fotos: Oilquick

Peter Winkler, Leiter Prüflaboratorium DGUV 
Test Prüf- und Zertifizierungsstelle Fachbe-
reich Bauwesen von der BG Bau.

steht und getroffen wird, handelt es sich fast aus-
nahmslos um schwere Unfälle mit teils irreversi-
blen Verletzungen. Jeder Unfall ist einer zu viel.

Baublatt: Herr Sautter, Sie sind Maschinist und 
haben vor einigen Jahren einen Unfall verursacht, 
bei dem einer Ihrer Kollegen schwer verletzt wurde. 
Können Sie kurz erzählen, was passiert ist? 

Jürgen Sautter: Wir haben damals an einem 
Graben gearbeitet und ich hatte gerade bei ei-
nem Werkzeugwechsel den Löffel aufgenommen, 
den Verriegelungsknopf gedrückt und mit dem 
Schwenkvorgang begonnen. Ich habe sofort ge-
merkt, dass der Löffel baumelt, aber da war es 
schon zu spät: Der Löffel ist aus der Aufnahme 
herausgefallen und hat meinen unten stehenden 
Kollegen eingeklemmt. Er musste mit inneren 
Verletzungen und gequetschten Fingern mit dem 
Hubschrauber ins Krankenhaus geflogen werden. 
Zwei Finger sind steif geblieben, aber ich bin sehr 
froh, dass er sich ansonsten wieder gut erholt hat. 

Baublatt: Ist der Unfallhergang von Herrn Sautter 
typisch für Unfälle mit Schnellwechslern? 

Peter Winkler: Ja, Unfalluntersuchungen der 
BG Bau zeigen, dass in den meisten Fällen eine 
nicht betätigte oder nicht korrekte Verriegelung 
die Ursache ist, beispielsweise bei Fehlverriege-
lungen gegen Wellen und Bohrungen. 

Baublatt: Herr Sautter, dann war in Ihrem Fall 
eine solche Fehlverriegelung die Unfallursache? 

Jürgen Sautter: Ja, die Bolzen sind nicht voll-
ständig eingerastet. Aber das klingt sehr tech-
nisch, da muss man ehrlich sein: Es war mein 
Fehler, also ein menschlicher Fehler. Ich war un-
aufmerksam und nicht sorgfältig genug. 

Baublatt: Müssten Maschinenführer besser für die 
Unfallgefahr sensibilisiert werden? 

Jürgen Sautter: Die meisten Maschinenführer 
sind davon überzeugt, dass ihnen so etwas nicht 
passiert und das ist menschlich. Ich habe heute 
als Betroffener eine andere Sicht auf das Thema 
Arbeitsschutz, aber es kann ja nicht jeder erst mal 
ein solches Unglück erleben müssen. Es reicht 
deshalb nicht, über Aufklärung oder Verhaltens-

formation handelt. Sie kann nicht verhindern, dass 
ein Anbaugerät herunterfällt, wenn das optische 
Warnsignal durch einen Bedienfehler übersehen 
oder missachtet wird. Aus unserer Sicht ist deshalb 

Alltag der Maschinenführer hineinversetzt, kann 
man das auch verstehen. Wir hatten ja bereits 
über den Zeit- und Termindruck gesprochen – 
und egal, wie sinnvoll die Neuerung ist, die wir 
einführen, für den Maschinenführer bedeutet sie 
erst einmal eine Störung beziehungsweise Ände-
rung seiner eingespielten Arbeitsabläufe. Schauen 
Sie mal in eine Baggerkabine, da sieht es aus wie 
in einem Flugzeugcockpit. 

Jürgen Sautter: Es stimmt, dass die Digita-
lisierung der Baggerkabine unseren Arbeitstag 
mental anstrengender macht. Bei täglich bis zu 
hundert Werkzeugwechseln blinkt und piept 
ständig irgendwo ein Display und man muss sich 
unglaublich konzentrieren. Aber umso dankbarer 
bin ich für jede Erfindung, die mich und meine 
Kollegen absichert, wenn ich vielleicht mal einen 
schlechten Tag habe. Falls das eine Umstellung 
für mich bedeutet – na und? Das ist ein kleiner 
Preis. Wäre mein Bagger schon früher mit einer 
technischen Lösung ausgestattet gewesen, wäre 
der schwere Unfall nicht passiert. Mein Arbeitge-
ber hat die Entwicklung der Oilquick Fallsiche-
rung deshalb mit großem Engagement forciert 
und begleitet. 

Baublatt: Das Normengremium hat auf die schwe-
ren Unfälle in den letzten Jahren reagiert und in der 
– im August 2023 harmonisierten – Neufassung der 
Norm EN 474 die Anforderungen an Schnellwechs-
ler verschärft. Halten Sie die erhöhten Anforderun-
gen für ausreichend? 

Peter Winkler: Die Neufassung der EN 474 
bildet die Anforderungen ab, die wir als BG Bau 
schon seit einigen Jahren als Kriterien für eine 
Zertifizierung sowie für Produkte in unserer För-
derliste voraussetzen. Insofern sind wir mit der 
Norm auf jeden Fall auf einem guten Weg. Aber 
Arbeitsschutz ist nie „fertig“ und wir werden uns 
als Teil des Normengremiums weiterhin aktiv an 
der Verbesserung der europäischen Sicherheits-
standards beteiligen. 

Christian Rampp: Jede Verbesserung der Si-
cherheitsstandards ist ein Schritt in die richtige 
Richtung und wir begrüßen die Verpflichtung, 
die Sichtanzeige durch eine zusätzliche Lösung zu 
ergänzen. Die Ausgestaltung der Details geht uns 
aber nicht weit genug, denn auch in der Neufas-
sung der EN 474 basiert das Schutzkonzept auf 
der Annahme, dass Maschinenführer keine Feh-
ler machen. Die häufigste Unfallursache wird des-
halb nach wie vor nicht verbindlich abgesichert, 
nämlich dass die Verriegelung des Schnellwechs-
lers trotz Sichtanzeige, Warnsignal und Gegen-
probe nicht geschlossen wird.

Baublatt: Da es keine Pflicht zur Umrüstung 
von Bestandsmaschinen gibt, wird es sowieso eine 

Aber es wäre schön, wenn alle Maschinenführer 
mit einem vergleichbar sicheren Maschinenpark 
arbeiten könnten. 

Tobias Schroth: Ich wünsche mir ein intelli-
gentes System, das jede Form von Fehlbedienung 
ausschließt. Statt zig neuer Überwachungstools 
oder Warnsignale für den Maschinisten lieber 
eine zu hundertprozentig sichere Verriegelung 
auf Knopfdruck. Natürlich muss der Gerätefüh-
rer aufmerksam bleiben, aber die Technik soll es 
ihm so einfach wie möglich machen. 

Christian Rampp: Und ich wünsche mir den 
Schulterschluss aller Branchenteilnehmer für 
ehrgeizige Sicherheitsstandards, die kein kleins-
ter gemeinsamer Nenner sind, sondern den Stand 
der Technik für die bestmögliche Unfallpräven-
tion nutzen.
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Investitionsschub auf „bauma des Nordens“
NordBau verbreitet Optimismus – Zeppelin verbucht zahlreiche Verkaufserfolge 
NEUMÜNSTER (SR). Heiß her im wahrsten Sinne des Wortes ging es auf der Baufachmesse NordBau in Neumünster 
vom 6. bis 10. September 2023. Bei Rekordtemperaturen um die 30 Grad Celsius empfingen Zeppelin Baumaschinen 
und Mitaussteller Zeppelin Rental gut gelaunte Messebesucher an ihrem Stand im Freigelände. Die beiden freuten sich 
über den regen Andrang und zahlreiche Kundenkontakte. Das gute Wetter beflügelte nicht nur die Stimmung, sondern 
wirkte sich auch auf die Investitionsbereitschaft aus. „Die Messe gab einen großen Schub – wir konnten ein erstaunli-
ches Messeergebnis erzielen. Ein Verkauf führte zum anderen – ob von Neu- und Gebrauchtmaschinen, aber auch von 
Komponenten. Das motiviert, weiter im Vertrieb und Service von Cat Baumaschinen für unsere Kunden Gas zu geben“, 
erklärte Lars Käselau, Leiter der Niederlassung Hamburg und Messestandleiter bei Zeppelin Baumaschinen. 

Anziehungspunkt war der Biergarten, 
der sich, wie auch schon in der Vergan-
genheit, zum festen Ort für den Aus-
tausch über neueste Baumaschinentech-
nik für den Straßen-, Tief- und Galabau, 
den kommunalen Einsatz oder das Re-
cycling etabliert hat. Im Fokus standen 
etwa der Cat Kettenbagger 320 sowie 
der Mobilbagger M319. Beide können 
dank der elektrohydraulischen Vorsteu-
erung ihre Effizienz deutlich ausbauen. 
Außerdem wurde ein Cat 908 in der 
High-Lift-Ausführung präsentiert, die 
sich für Anwendungen im Recycling 
oder in der Landwirtschaft anbietet. 
Ein Cat Kettenbagger 315 geriet auf-
grund seines schwarzen Brandings zum 
besonderen Blickfang. Messebesucher 
konnten sich über eine Vielzahl an Ex-
ponaten, Anbauteilen und Dienstleis-
tungen wie das neue Flottenmanage-
ment VisionLink 3.0 informieren. Diese 
Möglichkeit nutzte auch der schleswig-
holsteinische Wirtschaftsminister Claus 
Ruhe Madsen bei seinem Standrund-
gang, als er dann in einem Cat Radlader 
938 Platz nahm. 

Viel Zuversicht und Optimismus waren 
auf der Messe zu spüren – genau, wie es 
Claus Ruhe Madsen bei der Eröffnung 
mit auf den Weg gegeben hatte. Es gehe 
ihm zufolge derzeit darum, Hürden zu 

überwinden und anzupacken. Eine Zeit 
der Umbrüche erfordere Lösungen, das 
gelte für den Umgang mit Wasser sowie 

für die Umsetzung der Energiewende. 
Und Lösungsvorschläge dazu machte 
die NordBau.

Für Mitaussteller Zeppelin Rental war 
Nachhaltigkeit das vorherrschende The-
ma am gemeinsamen Messestand. Ob 
elektrisch betrieben oder für den Einsatz 
von HVO geeignet – Zeppelin Rental 

gleichen und erfreut feststellen, dass im 
Infrastrukturbau, bei Energieerzeugung 
und -transport sowie im Garten- und 
Landschaftsbau und in der Sanierung 
die Auftragslage gut ist. „Zahlreiche 
Gesprächspartner berichteten von vol-
len Auftragsbüchern bis ins nächste Jahr 
hinein. Es wurde auch in diesem Jahr 
wieder deutlich, wie wichtig die Nord-
Bau als Kontaktplatz der norddeutschen 
Bauwirtschaft für uns ist. So konnten 
wir bestehende Kontakte pflegen und 
neue knüpfen. Mein Team konnte zahl-
reiche Mietaufträge direkt auf der Messe 
generieren“, resümiert Ulrich Sandner, 
Gebietsleiter Nord bei Zeppelin Rental. 

Was bleibt als Fazit? „Die Lage am Bau 
ist besser als die Stimmung“ – so wur-
de es vielfach zusammengefasst. „Und 
schließlich sind auch die überragenden 
Verkaufserfolge unserer Kolleginnen 
und Kollegen von Zeppelin Baumaschi-
nen ein Beleg dafür, dass unsere Kund-
schaft durchaus mit Optimismus in die 
Zukunft schaut“, ergänzt Sandner.

„Die NordBau ist für Zeppelin im 
Norden ein unverzichtbarer Treffpunkt 
und bietet eine gute Gelegenheit zum 
Networking sowie Kundenkontakte 
zu neuen und langjährigen Kunden 

Klickparts mit positivem NordBau-Fazit
Spannende Messe, viele neue Kontakte und interessante Gespräche
NEUMÜNSTER (PFW). Gerade kleine und mittlere Baubetriebe sowie Garten- und Landschaftsbauer haben auf der 
diesjährigen NordBau die Gelegenheit genutzt und sich über Klickparts informiert. Klickparts bietet seit über vier Jah-
ren im Online-Vertrieb herstellerübergreifend Ersatzteile und Wartungsprodukte für Baumaschinen und hat damit in 
der Branche Neuland betreten. Inzwischen sind weit über 400 000 Produkte in dem Webshop verfügbar und viele nam-
hafte Hersteller konnten als Partner gewonnen werden.

„Das Interesse der Besucher an unserem 
Online-Shop für Ersatzteile und War-
tungsprodukte für Baumaschinen war 
sehr groß“, zieht Susanne Naumann 
vom Klickparts-Team eine rundum po-
sitive Bilanz des Messeauftritts. Nicht 
nur, dass im Gespräch der Webshop 
vorgestellt werden konnte, sondern ganz 
gezielt wurden die Besucher der Nord-
Bau auch angehalten, selbst nach den 
Ersatzteilen und Wartungsprodukten 
für ihre Baumaschinen zu suchen. „Das 
ist für uns Bestätigung und Ansporn zu-
gleich“, so die Klickparts-Verantwortli-
che. „Schließlich können wir dabei auch 
eine Menge lernen und sehen live, wie 
unsere User den Shop nutzen – wonach 
beziehungsweise wie sie suchen und wie 
sie unser Angebot einschätzen.“ Beson-
ders freut das Team, dass das Feedback 
überaus positiv ausfällt.

Gute Noten gibt es für die nutzerfreund-
liche und intuitive Handhabung des 
Webshops. Denn bei der Recherche 
nach dem gewünschten Ersatzteil oder 
Wartungsprodukt kann sowohl nach 
dem Gerätetyp, dem Baumaschinen-
hersteller, dem entsprechenden Produkt, 
der Artikel- oder Produktnummer ge-
sucht werden. Zum anderen erleichtert 
die sinnvolle Kategorisierung der Pro-
dukte die Suche. 

Dabei setzt Klickparts auf starke Part-
nerschaften. Neben den renommierten 
Lieferanten der ersten Stunde wie ZF 
Friedrichshafen und Donaldson bietet 
der Webshop inzwischen auch Pflege- 
und Reinigungsprodukte von Würth, 
Gummipads und Gummiketten von 
GumaTech sowie Sicherheitsglas und 
Schutzfolien von Hammerglass.

Vorbild sind Webshops, die inzwischen 
jeder aus seinem privaten Umfeld kennt. 
Entsprechend hat sich Klickparts volle 
Transparenz auf die Fahnen geschrieben. 
Die Kunden sehen auf den ersten Blick, in 
welche Baumaschine das Ersatzteil passt, 
was es kostet, ob es verfügbar ist und wie 
lange die Lieferzeit beträgt. Mit diesem 
offenen Ansatz setzt der Klickparts-Web-
shop in der Branche neue Maßstäbe. Als 
besonders verbraucherfreundlich wurden 
von den Besuchern auch die Klickparts-
Pakete bewertet, die den Bestellprozess 
erheblich vereinfachen. Dies sind unter 
anderem praktische Filter- und War-
tungssets, in denen alle für bestimmte 
Wartungsintervalle notwendigen Produk-
te auf einen Klick bestellt werden können. 

Längst kann der Kunde auch von unter-
wegs oder von der Baustelle aus auf das 

gesamte Produktportfolio zugreifen und 
nach dem benötigten Ersatzteil oder War-
tungsprodukt suchen. Vor knapp einem 
Jahr ist die Klickparts-App live gegangen, 
die inzwischen schon viele User herunter-
geladen haben. 

„Die NordBau war eine gute Gelegenheit, 
ganz nah an unserer Zielgruppe zu sein. 

Blickfang des Klickparts-Standes war einmal mehr der T1 Bulli. Auf der La-
defläche des kultigen Baustellenfahrzeugs war ein repräsentativer Quer-
schnitt des Webshop-Portfolios ausgestellt. 	 Foto: Klickparts

Wir haben viele neue Kontakte geknüpft 
und interessante Gespräche geführt. Hier 
waren viele Unternehmen mit gemisch-
ten Baumaschinenflotten, die noch selbst 
Wartungsarbeiten oder kleine Reparatu-
ren an ihren Geräten vornehmen. Und 
genau für diese Unternehmen haben wir 
das passende Angebot“, erwartet Susanne 
Naumann ein reges Nachmesse-Geschäft.

Der schleswig-holsteinische Wirt-
schaftsminister Claus Ruhe Madsen 
bei seinem Standrundgang, als er 
dann in einem Cat Radlader 938 
Platz nahm, hier mit Holger Schulz, 
dem Vorsitzenden der Geschäfts-
führung von Zeppelin Baumaschi-
nen. 	 Fotos: Zeppelin

Elektrifizierte Antriebe und der Einsatz von HVO: Zeppelin Rental stellte auf der NordBau nachhaltige Lösungen 
für klimaneutrale Bauvorhaben vor. 	

präsentierte den Messebesuchern sein 
breites Portfolio an grünen Lösungen 
für CO2-neutrale Bauvorhaben. Zahl-
reiche Kundengespräche bestätigten: Bei 
innovativen Themen wie der Verwen-
dung von HVO als alternativer Kraft-
stoff sowie dem zunehmenden Bedarf an 
emissionsfreien Antrieben wird Zeppe-
lin Rental als Vorreiter wahrgenommen.

Im Gespräch mit langjährigen Kun-
den und neuen Kontakten konnte der 
Vermiet- und Baulogistikdienstleister 
seine Markteinschätzung mit der Er-
wartungshaltung der Baufachleute ab-

und Geschäftspartnern zu vertiefen 
– nicht umsonst gilt sie als „bauma 
des Nordens“ und zählt damit zu den 
wichtigsten Baumessen des Jahres. Die 
Resonanz zeigte sich bei Fachgesprä-
chen, die sich darüber hinaus auch um 
die Karriere drehten“, so Oliver Worch, 
Zeppelin Vertriebsdirektor. Auch vom 
Arbeitgeber Zeppelin konnten poten-
zielle neue Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter auf der NordBau begeistert 
werden. Zudem war Zeppelin auf der 
Messe „NordJobBau“ vertreten und 
präsentierte seine vielfältigen Ausbil-
dungsberufe.

Zahlreiche erfolgreiche Kundengespräche unterstreichen die Wichtigkeit 
der NordBau als Kontaktplatz der norddeutschen Bauindustrie. 

Außerdem wurde ein Cat 908 in der High-Lift-Ausführung präsentiert, die 
sich für Anwendungen im Recycling oder in der Landwirtschaft anbietet. 
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den Inhalt ist zwingend auszuschließen. 
Technisch verschiedene Hauptangebote 
eines Bieters sind zulässig. Ein solcher 
Fall liegt beispielsweise vor, wenn der 
Auftraggeber im Leistungsverzeichnis 
die Angabe von Fabrikats- und Typan-
gaben vom Bieter fordert. Der Bieter 
kann dann zwei Hauptangebote mit 
unterschiedlichen Fabrikaten abgeben. 
Bei preislich unterschiedlichen, aber in-
haltlich identischen Angeboten handelt 
es sich um vergaberechtlich unzulässige 
und auszuschließende Doppelangebo-
te (OLG München, Beschluss vom 29. 
Oktober 2013 – Verg 11/13; VK Bund, 
Beschluss vom 29. Januar 2014 – VK 
1-123/13).

Das Landessozialgericht Hessen, Urteil 
vom 26. Januar 2023, L 8 BA 51/20, hat 
festgestellt, dass Bauarbeiter, die im We-
sentlichen ihre Arbeitskraft zur Verfü-
gung stellen und kein Unternehmerrisiko 
tragen, abhängig beschäftigt sind. Die 
beauftragende Baufirma kann sich nicht 
auf einen Nachunternehmervertrag beru-
fen, wenn dieser lediglich die tatsächlichen 
Verhältnisse verschleiern sollte, um der 
gesetzlichen Sozialabgabepflicht zu entge-
hen. 

Sachverhalt

Eine Baufirma aus Kassel ließ drei unga-
rische Männer, die eine Gesellschaft bür-
gerlichen Rechts (GbR) gegründet hatten, 
Trockenbauarbeiten verrichten, insbeson-
dere verkleideten sie Säulen mit Brand-
schutzplatten. Sozialversicherungsbeiträge 
wurden hierfür nicht gezahlt. Im Rahmen 
einer Betriebsprüfung stellte die Deutsche 
Rentenversicherung fest, dass die drei 
Männer als sogenannte Scheinselbststän-
dige abhängig beschäftigt gewesen seien 
und forderte von der Baufirma Sozialver-
sicherungsbeiträge (inkl. Säumniszuschlä-
gen) in Höhe von rund 100 000 Euro. Der 
Inhaber der Baufirma widersprach mit 
Verweis auf den abgeschlossenen Nachun-
ternehmervertrag. Die Bauarbeiter hätten 
pro verkleideter Säule einen Festbetrag 
von 10 Euro beziehungsweise 11 Euro er-
halten. Bei rund 12 Minuten Arbeitszeit 
pro Säule hätte der Stundenlohn bei rund 
45 Euro gelegen. Zudem hätten sie einen 
eigenen Firmenbus sowie eigene Arbeits-
materialien eingesetzt und seien auch für 
andere Auftraggeber tätig gewesen. Daher 
sei von einer selbstständigen Tätigkeit aus-
zugehen. Das sahen die Gerichte in beiden 
Instanzen anders. Wie seitens der Ren-
tenversicherung angenommen, habe eine 
abhängige sozialversicherungspflichtige 
Beschäftigung vorgelegen. 

Entscheidungsgründe

Der Inhaber der Baufirma habe die drei 
Bauarbeiter zumeist in seinem Bus zu den 
Baustellen gefahren. Dort hätten sie die 
ihnen zugewiesenen Säulen mit Brand-
schutzplatten versehen müssen. Material 
und Werkzeug sei ihnen gestellt worden, 
ein eigener Firmenbus habe ihnen nicht 
zur Verfügung gestanden. Die kaum 
Deutsch sprechenden Bauarbeiter hätten 
lediglich ihre Arbeitskraft zur Verfügung 

das Auftragsschreiben, das Angebot des 
Generalunternehmers die jeweilige Bau-
stelle betreffend einschließlich der verein-
barten Änderungen und Ergänzungen 
aufgrund der Verhandlungen, die in dem 
jeweiligen Protokoll festzuhalten seien, 
das Leistungsverzeichnis, die Leistungs-
beschreibung, der Bauzeitenplan sowie die 
einschlägigen neuesten DIN-Vorschriften, 
VDE- und VDI-Richtlinien sein. Der 
Nachunternehmer sollte jeweils bestätigen, 
sämtliche Ausschreibungsunterlagen erhal-
ten zu haben, insbesondere die Leistungs-
beschreibung und die Vormerkungen 
zum Leistungsverzeichnis, und auf dieser 
Grundlage die von ihm geforderte Leis-
tung nach Ausführung, Art und Umfang 
vollständig kalkulieren (§ 2 des Vertrages). 

Vergütung

Die sich ergebende Vergütung sollte al-
les enthalten, was zur ordnungsgemä-
ßen vollständigen und termingerechten 
Ausführung der Leistung notwendig 
sei; spätere Materialpreiserhöhungen 
oder sonstige Kostensteigerungen sollten 
nicht automatisch zu einer Änderung der 
vereinbarten Vergütung führen (§ 3 des 
Vertrages). Der genaue Arbeitsablauf und 
die Erbringung von Einzelleistungen in-
nerhalb eines festen Terminplans sollten 
vereinbart und bei Nichteinhaltung der 
Vertragstermine der Nachunternehmer 
– die GbR – für alle Schäden und Nach-
teile haften (§ 5 des Vertrages). Weiterhin 
verpflichtete sich der Nachunternehmer, 
für seine Arbeiten nur einwandfreies 
Material zu verwenden und die Arbeiten 
durch geschultes, zuverlässiges Fachper-
sonal ausführen zu lassen sowie etwaige 
Mindestlohnvorschriften und Vorschrif-
ten über Mindestbedingungen am Ar-
beitsplatz einzuhalten (§ 6 des Vertra-
ges). Dem Vertragstext lässt sich damit 
zwar kein konkreter Auftragsgegenstand 
entnehmen. Die gesamte Konstruktion 
der vertraglichen Regelungen unterstellt  
indes ein echtes Bau-Subunternehmer-
Verhältnis zwischen dem Kläger als 
Generalunternehmer und der von den 
Bauarbeitern betriebenen GbR als Nach-
unternehmerin, über die konkrete Auf-
träge unterschiedlicher Art bei Einsatz 
gegebenenfalls auch dritter Arbeitskräfte 
und unter Verwendung des durch die 
GbR gestellten zu verbauenden Materials 
individuell ermittelt, ausgehandelt, kal-
kuliert und abzurechnen wären. 

Baupraxis 

In der Praxis stellte sich die Tätigkeit der 
Bauarbeiter für den Kläger in hierzu kaum 
zu überbietendem Kontrast dar, so das 
Landesarbeitsgericht. Danach setzte der 
Kläger die Bauarbeiter der GbR auf den 
von ihm akquirierten Baustellen der Firma 
P. GmbH als Arbeitskräfte zur Erfüllung 
seiner eigenen vertraglichen Verpflichtun-
gen ein. Hierbei transportierte er die Bau-
arbeiter zumeist in seinem eigenen Bus zu 
den Baustellen. Dort taten die Bauarbeiter 
nichts anderes, als – so wie der Kläger es 
ihnen anfänglich einmal gezeigt hatte – 
bestimmte, ihnen vom Kläger ausgewie-
sene Säulen mit Brandschutzplatten zu 
versehen. Die Arbeit war insofern immer 
gleich. Material – das in die Preiskalkula-
tion für einen Auftrag hätte mit eingestellt 
werden können – wurde tatsächlich vom 
Hauptauftraggeber gestellt, das wesent-
liche Werkzeug vom Kläger. Eine indivi-
duelle, auf einzelne Bauprojekte bezogene 
Preiskalkulation durch die Bauarbeiter 
beziehungsweise die GbR fand nicht statt. 
Stattdessen vereinbarten die Beteiligten auf 
Vorschlag des Klägers einmal am Anfang 
ihrer Zusammenarbeit eine Bezahlung in 
Höhe von 10 beziehungsweise 11 € pro 
verkleideter Säule, die dann auf allen wei-
teren Baustellen – für die immer gleiche 
von den Bauarbeitern verrichtete Arbeit – 
galt. Der Kläger beziehungsweise in dessen 
Abwesenheit ein Vorarbeiter der P. GmbH 
überwachten die Arbeiten der Bauarbeiter 
laufend und forderten, wenn diese im Ein-
zelfall nicht zufriedenstellend waren, die 
sofortige Korrektur noch während der lau-
fenden Arbeitszeit. Nach alledem bestand 
die damit tatsächlich gelebte (Vertrags-)Be-
ziehung der Bauarbeitnehmer zu dem Klä-
ger damit allein darin, dass sie dem Kläger 
ihre persönliche Arbeitskraft nach dessen 
Vorgaben und zur Erfüllung von dessen 
vertraglichen Verpflichtungen gegenüber 
der P. GmbH zur Verfügung stellten. Wer 
als Erfüllungsgehilfe eine Dienstleistung 

für einen Auftraggeber erbringt, die dieser 
einem Dritten vertraglich als Hauptleis-
tungspflicht schuldet, ist nach allgemeinen 
Grundsätzen indes auch typischerweise als 
in die Arbeitsorganisation des Auftragge-
bers eingegliedert zu betrachten. 

Kein Unternehmerrisiko 

Hinzu kommt, dass auch ein Unterneh-
merrisiko der Bauarbeiter nicht erkenn-
bar war. Alle wesentlichen Kosten für die 
Tätigkeit auf den Baustellen wurden vom 
Kläger beziehungsweise seiner Auftragge-
berin, der P. GmbH, getragen. Arbeitsma-
terialien, Arbeitsmittel und Werkzeuge, 
bis auf Kleinwerkzeuge, wurden den Bau-
arbeitern gestellt. Die GbR-Gesellschafter 
setzten kein Kapital ein, sondern stellten 
nur ihre Arbeitskraft zur Verfügung, so 
wie es jeder Arbeitnehmer tut. Die von 
den Bauarbeitern betriebene GbR verfügte 
weder über eine eigene Betriebsstätte oder 
auch Büroräume noch über Materialien 
oder Werkzeug in wesentlichem Umfang. 
Der von ihnen genutzte Toyota-Bus gehör-
te einem der Bauarbeitnehmer persönlich. 
Er fiel nicht ins Betriebskapital und tauch-
te auch nicht in der Einnahmen-Über-
schuss-Rechnung auf. Die angegebene Fir-
menadresse gehörte zu dem Büro, das die 
Arbeitnehmer bei der Abwicklung ihrer 
Verträge sowie den erforderlichen Forma-
lien gegenüber den Behörden unterstützte, 
nicht zu einem eigenen Büro der GbR. Die 
GbR verfügte nicht über Angestellte.

Der Inhaber der Baufirma habe auch von 
der Sozialversicherungspflichtigkeit der 
Beschäftigung ausgehen müssen. Ihm sei 
bewusst gewesen, dass die drei Bauarbei-
ter als sogenannte Scheinselbstständige für 
ihn tätig gewesen seien. Der mit ihnen ge-
schlossene Nachunternehmervertrag habe 
lediglich der Verschleierung der tatsächli-
chen Verhältnisse und der Umgehung der 
gesetzlichen Sozialabgabenpflicht gedient. 
Auch die erhobenen Säumniszuschläge in 
Höhe von rund 20 000 Euro seien nicht 
zu beanstanden. Insbesondere könne sich 
der Inhaber der Baufirma nicht auf unver-
schuldete Unkenntnis berufen, da hiervon 
im Falle der illegalen Beschäftigung nicht 
ausgegangen werden könne.

Anmerkung

Mit dieser Rechtsprechung wendet das 
Landessozialgericht Hessen die vom Bun-
dessozialgericht entwickelten anerkannten 
Kriterien zur Abgrenzung von abhängiger 
Beschäftigung und selbstständiger Tätig-
keit an, die für die Frage der Sozialversi-
cherungspflicht entscheidend sind.

Verantwortlich:
Professor Andreas Biedermann,
Rechtsanwalt und Geschäftsführer
im Bauindustrieverband
Niedersachsen-Bremen und Hannover.

Ein Hauptangebot ist immer dann ge-
geben, wenn der Bieter die Leistungsbe-
schreibung vollständig bedienen bezie-
hungsweise eine gleichwertige Lösung 
anbieten will. Ein Nebenangebot liegt 
hingegen dann vor, wenn das Angebot 
eine andere als die in der ausgeschriebe-
nen Beschreibung geforderte Leistung be-
stimmt. Zum Hauptangebot eines Bieters 
gehören alle Leistungen, die in vollstän-
diger Übereinstimmung mit den in den 
Vergabeunterlagen genannten Anforde-
rungen stehen. Das Hauptangebot erfüllt 
die Leistungsbeschreibung komplett. An 
den Vorgaben der Leistungsbeschreibung 
oder den Vertragsbedingungen darf der 
Bieter nichts ändern.

Wie viele Hauptangebote 
darf ein Bieter einreichen?

Wenn die Vergabestelle in den Aus-
schreibungsunterlagen die Anzahl der 
Hauptangebote nicht beschränkt hat, 
haben Bieter grundsätzlich das Recht, 
zwei oder mehrere Hauptangebote zum 
gleichen Vergabeverfahren abzugeben. 
Bieter dürfen mehrere Hauptangebo-
te allerdings nur abgeben, wenn diese 
dem Leistungsverzeichnis entsprechen 
und das Leistungsverzeichnis unter-
schiedliche Lösungen zulässt. Dagegen 
sind „Doppelangebote“ unzulässig. Ein 
„Hauptangebot“ mit einem vom vorgege-
benen Leistungsverzeichnis abweichen-

Arbeitsrecht am Bau Rechtsanwalt Professor Andreas Biedermann
Geschäftsführer im Bauindustrieverband Niedersachsen-Bremen, Hannover

Vergaberecht in der Praxis Rechtsanwältin Andrea Kullack
Spezialistin im Bau- und Vergaberecht, Frankfurt/Main

gestellt und seien in den Betrieb der Bau-
firma eingegliedert gewesen. Ein Unter-
nehmerrisiko hätten sie nicht getragen. 
Bei einer Arbeitszeit zwischen 20 und 60 
Minuten pro Säule und dem vereinbarten 
Festpreis hätten sie ein selbstständiges Un-
ternehmen nicht führen können. Ob eine 
Beschäftigung vorliegt, ergibt sich aus den 
rechtlich relevanten Umständen, die im 
Einzelfall eine wertende Zuordnung zum 
Typus der abhängigen Beschäftigung er-
lauben. Ob eine Beschäftigung vorliegt, 
ergibt sich aus dem Vertragsverhältnis 
der Beteiligten, so wie es im Rahmen des 
rechtlich Zulässigen tatsächlich vollzogen 
wird. Ausgangspunkt ist daher zunächst 
das Vertragsverhältnis der Beteiligten, so 
wie es sich aus den von ihnen getroffenen 
Vereinbarungen ergibt oder sich aus ih-
rer gelebten Beziehung erschließen lässt. 
Maßgeblich ist die Rechtsbeziehung, so 
wie sie praktiziert wird, und die praktizier-
te Beziehung, so wie sie rechtlich zulässig 
ist. Das Sozialgericht ist anhand dieser 
Grundsätze zutreffend zu dem Ergebnis 
gekommen, dass die Bauarbeitnehmer 
in dem der Beitragsfestsetzung zugrunde 
liegenden Zeitraum in einem abhängi-
gen Beschäftigungsverhältnis zum Kläger 
standen.

Nachunternehmervertrag 

Der vorliegende Nachunternehmervertrag 
zwischen der „Firma A. Trockenbau“ und 
der „D. Trockenbau GbR“ ist für die Beur-
teilung des sozialversicherungsrechtlichen 
Status der Bauarbeitnehmer nur von gerin-
ger Aussagekraft. Denn nach den von den 
Beteiligten insoweit übereinstimmenden 
Darlegungen der tatsächlichen Umstände 
der Tätigkeit der Bauarbeiter wurde der 
Vertrag in der Praxis in keinem seiner we-
sentlichen Punkte umgesetzt. 

Vertragsgegenstand

So sollte Vertragsgegenstand „die selbst-
ständige Ausführung von jeweils separat 
spezifiziert vereinbarten Arbeiten“ sein 
(§ 1 des Vertrages), für welche die Vergü-
tung gemäß den für die jeweilige Baustel-
le zu erbringenden Leistungen in einem 
separaten Auftragsschreiben festgelegt 
und Abschlags- und Schlussrechnun-
gen auf dieser Grundlage erstellt werden 
sollten. Maßgebend für die Art und den 
Umfang der auszuführenden Leistungen 
und Lieferungen sollten unter anderem 

weichung gering ist. Entscheidend ist, dass 
das Angebot eine inhaltliche Änderung 
der Leistung beinhaltet. Nebenangebote 
sind grundsätzlich immer zulässig, wenn 
der Auftraggeber in den Vergabeunterla-
gen nicht ausdrücklich festlegt, dass Ne-
benangebote nicht zugelassen sind. Bei 
europaweiten Vergabeverfahren müssen 
inhaltliche Mindestanforderungen an die 
Nebenangebote gestellt werden. Diese 
werden in den Vergabeunterlagen genauer 
erklärt. Die Mindestanforderungen sind 
Voraussetzung dafür, dass Nebenangebote 
gewertet werden dürfen. Nebenangebote 
dürfen nicht gewertet werden, wenn keine 
wirksamen Mindestanforderungen aufge-
stellt wurden (vgl. EuGH, Urt. v. 16. Okto- 

Scheinselbstständigkeit von Bauarbeitern

Abgrenzung des Hauptange-
bots vom Nebenangebot

Bei der Abweichung eines Angebots von 
der Leistungsbeschreibung handelt es sich 
um ein Nebenangebot, auch wenn die Ab-

Die Wertung von Nebenangeboten

Wichtige Bautarife für allgemeinverbindlich erklärt
Die nachfolgenden Tarifverträge sind für allgemeinverbindlich erklärt worden: 

•	 VTV (Fassung vom 10. November 
2022) rückwirkend ab 1. Januar 
2023, veröffentlicht im Bundes-
anzeiger vom 31. Juli 2023

•	 BRTV (Fassung vom 10. November 
2022) rückwirkend ab 1. Januar 
2023, veröffentlicht im Bundesan-
zeiger vom 1. August 2023

•	 BBTV (Fassung vom 10. November 
2022) rückwirkend ab 1. Januar 
2023, veröffentlicht im Bundesan-
zeiger vom 1. August 2023

•	 TV Inflationsausgleichsprämie 
(30. Januar 2023) rückwirkend ab  
7. März 2023, veröffentlicht im Bun- 
desanzeiger vom 1. August 2023
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In der vergangenen Ausgabe hatten wir im 
Zusammenhang mit Fragen zur Bauzeit 
unter anderem den Baubeginn und die 
verbindlichen und unverbindlichen Aus-
führungsfristen flankierend zum Urteil 
des OLG Hamburg vom 23. Februar 2023 
– 4 U 54/22 – erörtert. Zur Erinnerung: 
Die Fristsetzung und die Nachfristsetzung 
mit gleichzeitiger Kündigungsandrohung 
zum Baubeginn hatte der Auftraggeber 
im konkreten Fall nach Einleitung des 
Verfahrens nach § 5 Abs. 2 VOB/B (Auf-
forderung zur Aufnahme der Arbeiten) 
und einer sich anschließenden Mahnung 
knapp bemessen (zwei Tage), sodass sie am 
7. Mai 2020 ablief. Für ihre Bemessung 
war nicht die gesamte übliche Zeit für die 
Arbeitsvorbereitung in Ansatz zu bringen.

Nach den vertraglichen Vereinbarungen 
der Parteien hatte der Auftragnehmer die 
geschuldeten Arbeiten am 6. Mai 2020 
nicht dadurch aufgenommen, dass sein 
Nachunternehmer auf der Baustelle erschie-
nen war. Im bloßen Erscheinen allein des 
Nachunternehmers konnte nach den Re-
gelungen des Verhandlungsprotokolls vom 
10. Februar 2020 noch kein Arbeitsbeginn 
gesehen werden, da der Auftragnehmer da-
nach verpflichtet war, die Baustelle mit vier 
bis zehn Arbeitskräften zu besetzen, sodass 
das Erscheinen lediglich einer Arbeitskraft 
nicht den vertraglichen Anforderungen 
genügte. Bei dieser Sachlage reicht es für 
einen Arbeitsbeginn nicht, wenn die Klä-
gerin lediglich eine einzige Arbeitskraft auf 
die Baustelle schickt, da insoweit allenfalls 
pro forma mit den Arbeiten begonnen wur-
de und nicht entsprechend den konkreten 
Vereinbarungen der Parteien. Wenn von 
vornherein eine durchgängige Besetzung 
der Baustelle mit mindestens vier Arbeits-
kräften vereinbart wird, wie es hier der Fall 
war, muss der Auftraggeber nicht einmal 
das nach § 5 Abs. 3 VOB/B vorgesehene 

Prozedere durchlaufen, wonach er bei un-
zureichendem Arbeitskräfteeinsatz den 
Auftragnehmer zur unverzüglichen Abhil-
fe auffordern kann. 

Ein weiteres Urteil des OLG Karlsruhe 
vom 13. Dezember 2021 – 4 U 112/18 
(BGH, Beschluss vom 21. September 
2022 – VII ZR 14/22; Nichtzulassungs-
beschwerde zurückgewiesen) geht in die 
gleiche Richtung. Es befasst sich mit der 
Frage, wie der Auftraggeber darauf re-
agieren darf, wenn der Auftragnehmer die 
Bauarbeiten nur zögerlich erbringt und die 
Erfüllung des Bauvertrages durch Hin-
dernisse ernsthaft infrage gestellt ist, die 
im Verantwortungsbereich des Auftrag-
nehmers liegen. In einem solchen Fall ist 
dem Auftraggeber ein weiteres Zuwarten 
in der Hoffnung auf Besserung nicht mehr 
zuzumuten, sodass er dem Auftragnehmer 
eine angemessene Frist zum Nachweis der 
fristgerechten Erfüllbarkeit des Bauvertra-
ges setzen und gleichzeitig erklären kann, 
dass er ihm nach fruchtlosem Ablauf der 
Frist den Auftrag entziehen wird.

Bei näherer Betrachtung dieses Leitsat-
zes wird klar, dass es zwar ein Risiko des 
Auftraggebers ist, dem Auftragnehmer die 
Nichterfüllbarkeit des Bauvertrages nach-
zuweisen, das OLG Karlsruhe allerdings 
die Anforderungen an diesen Nachweis 
deutlich herunterschraubt und sich auf 
eine Prognoseentscheidung des Auftragge-
bers beschränkt, die ausreichen soll. Es hat 
mit seiner Entscheidung das Prognoserisi-
ko des Auftraggebers für den Verzugsein-
tritt (deutlich) reduziert. 

Bei der Entscheidung, ob der Auftragge-
ber eine Kündigung wegen drohenden 
Verzugs erklärt, muss er nur eine Prognose 
anstellen, ob es dem Auftragnehmer noch 
gelingen wird, den Auftrag fristgerecht 

auszuführen. Es kommt dabei auf die für 
den Auftraggeber ex ante erkennbaren 
objektiven Umstände an und nicht auf 
Versprechungen des in Verzug geratenen 
Auftragnehmers oder auf von ihm ent-
faltete Hintergrundaktivitäten, die für 
den Auftraggeber nicht transparent sind 
und es dem Auftragnehmer (vielleicht) 
ermöglichten, doch noch fristgerecht zu 
erfüllen. Danach konnte der Auftraggeber 
verlangen, dass ihm der Auftragnehmer 
bereits vor Verzugseintritt die fristgerechte 
Erfüllbarkeit des Bauvertrages nachweist. 
Auf den Einwand des Auftragnehmers, 
der Termin sei noch „zu halten“ gewesen, 
kommt es nicht an. 

Im Zweifel sind die in der Vergangenheit 
zutage getretenen unzureichenden per-
sonellen und sachlichen Kapazitäten des 
Auftragnehmers und die von ihm bislang 
gezeigte zögerliche Arbeitsweise auf die 
Zukunft umzulegen, und es ist – wenn 
keine objektiv erkennbaren Verbesserun-
gen eintreten – zu fragen, ob er bei Fort-
führung seiner bisherigen Bemühungen 
in gleicher Intensität den Auftrag hätte 
fristgerecht vollenden können. In diesem 
Zusammenhang kommen dann aber Zwi-
schenfristen ins Spiel und können vom 
Auftraggeber für sich zunutze gemacht 
werden. Sind Zwischenfristen aus einem 
vertraglichen oder internen Bauzeitenplan 
bereits überschritten, besteht eine tatsäch-
liche Vermutung dafür, dass aus gegenwär-
tiger Sicht auch eine Überschreitung der 
Ausführungsfristen zu erwarten ist. Etwa-
ige vom Auftragnehmer nachträglich in 
den Raum gestellte Material- beziehungs-
weise Personalaufstockungsmöglichkeiten 
zu widerlegen, geht zu weit und kann vom 
Auftragnehmer nicht verlangt werden.

Ob sich diese Rechtsprechung durchsetzt, 
muss abgewartet werden. Denn bei Lichte 

betrachtet, hatte der Auftraggeber vorlie-
gend keine wirklich zwingenden Grün-
de vorgetragen, weshalb der vereinbarte 
Vertragstermin trotz der behaupteten 
Möglichkeit einer Material- und Perso-
nalaufstockung vom Auftragnehmer nicht 
einzuhalten war, der Verzugseintritt also 
feststand. Dies aber ist grundsätzlich Vo-
raussetzung für eine Kündigung vor Ver-
zugseintritt. Ansonsten sind Kündigungen 
des Auftraggebers mit dem Verdacht und 
der Erwartung, der Auftragnehmer werde 
es ohnehin nicht schaffen, Tür und Tor ge-
öffnet. Denn § 5 Abs. 3 VOB/B sieht vor, 
dass wenn Arbeitskräfte, Geräte, Gerüste, 
Stoffe oder Bauteile so unzureichend sind, 
dass die Ausführungsfristen offenbar nicht 
eingehalten werden können, der Auftrag-
nehmer auf Verlangen unverzüglich Ab-
hilfe schaffen muss. Wenn der Auftrag-
geber von diesem Prozedere abweichen 
will, kann dies nur greifen, wenn es mehr 
als wahrscheinlich ist, dass die Fertigstel-
lungsfrist vom Auftragnehmer nicht ein-
gehalten werden kann und er dafür allein 
verantwortlich ist.

Schließlich ist zu diesem Komplex auch 
das Urteil des OLG Frankfurt vom 18. 
Februar 2021 – 22 U 103/19 (BGH, Be-
schluss vom 26. Januar 2022 – VII ZR 
258/21; Nichtzulassungsbeschwerde zu-
rückgewiesen) von Interesse. Auch dort 
ging es um die Frage, ob der Auftraggeber 

auch schon vor Fristablauf kündigen darf. 
Der Auftragnehmer, der sich in Verzug be-
findet, muss die Arbeiten innerhalb einer 
Frist erbringen, in der die Fertigstellung 
unter größten Anstrengungen möglich ist, 
was eine erhebliche Erhöhung der Zahl 
der Arbeitskräfte, der täglichen Arbeits-
stunden bis hin zu Doppelschichten und 
Samstagsarbeit bedeutet. Die Kündigung 
setzt grundsätzlich voraus, dass die gesetz-
te Frist tatsächlich fruchtlos abgelaufen 
ist. Wenn aber aufgrund der Umstände 
feststeht, dass die gesetzte Frist nicht ein-
gehalten wird, ist der Auftraggeber auch 
vor Ablauf berechtigt, die außerordentli-
che Kündigung auszusprechen. Ist dem 
Auftragnehmer auch bei größtmöglicher 
Anstrengung eine Fertigstellung inner-
halb der Frist nicht möglich, hat er den 
Auftraggeber unter Vorlage eines Bauzei-
tenplans auf diesen Umstand hinzuweisen 
und nachvollziehbar darzulegen, wann die 
Fertigstellung in jedem Falle möglich ist. 
Dies hatte der Auftragnehmer hier nicht 
beachtet. 

Unschädlich war hier, dass der Auftragge-
ber die Kündigung bereits acht Stunden 
vor Fristablauf erklärt hatte. Wenn auf-
grund der Umstände feststeht, dass die 
Frist nicht eingehalten wird, ist dem Auf-
traggeber ein Abwarten des Fristablaufs 
nicht zumutbar und er ist berechtigt, die 
Kündigung schon vor Fristablauf auszu-
sprechen. Ansonsten sollte aber immer der 
Fristablauf abgewartet werden, um spätere 
Diskussionen über die Unzumutbarkeit zu 
vermeiden.
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ber 2003 C-421/01). Hieraus folgt, dass 
Bieter mit der Absicht, ein Nebenangebot 
einzureichen, die Mindestanforderungen 
zunächst abfragen sollten. Dies gilt nicht 
für Ausschreibungsverfahren unterhalb 
der Schwellenwerte, die keine Regelungen 
zur Pflicht der Nennung von Mindestan-
forderungen vorsehen.

In qualitativer Hinsicht müssen die Min-
destanforderungen bei Nebenangeboten 
im Allgemeinen nicht alle Details der 
Ausführung erfassen, sondern dürfen 
Spielraum für eine hinreichend große 
Variationsbreite in der Ausarbeitung von 
Alternativvorschlägen lassen. Die Min-
destanforderungen dürfen sich daher dar-
auf beschränken, den Bietern – abgesehen 
von technischen Spezifikationen – in all-
gemeinerer Form den Standard und die 
wesentlichen Merkmale zu vermitteln, die 
eine Alternativausführung aufweisen muss 
(vgl. BT-Drs. 18/7318, 174; BGH, Beschl. 
v. 7. Januar 2014 X ZB 15/13).

Kann ein abweichendes Haupt-
angebot als Nebenangebot 
gewertet werden?

Ein Hauptangebot darf nicht von den Vor-
gaben in den Vergabeunterlagen, insbe-
sondere nicht von denen in der Leistungs-
beschreibung, abweichen, wenn der Bieter 
nicht dessen Ausschluss riskieren möchte. 
Weicht die Ausführungsvariante eines Bie-
ters von den Vorgaben des Amtsentwurfs 
ab, ist dies als Hauptangebot unzulässig. 
Das Angebot ist wegen Änderungen an 
den Vergabeunterlagen nach § 16 EU Nr. 
2 VOB/A 2019 i.V.m. § 13 EU Abs. 1 Nr. 
5 VOB/A auszuschließen.

Eine Umdeutung in ein Nebenangebot ist 
möglich, wenn die Mindestanforderungen 
erfüllt werden, die der Auftraggeber an 
Nebenangebote stellt. Ein Angebot kann 
als Nebenangebot nicht gewertet werden, 
wenn es die formellen Voraussetzungen 
nicht erfüllt. Nach § 13 EU Abs. 3 Satz 
2 VOB/A müssen Nebenangebote auf 
besonderer Anlage erstellt und als solche 
deutlich gekennzeichnet werden. Nach 
§ 16 EU Nr. 7 VOB/A 2019 sind Neben-

angebote auszuschließen, die dem § 13 EU 
Abs. 3 Satz 2 VOB/A nicht entsprechen 
(VK Nordbayern, Beschluss vom 21. De-
zember 2021 - RMF-SG21-3194-6-42). 
Um einen diesbezüglichen Ausschluss zu 
vermeiden, sind aber die notwendigen for-
malen Anforderungen zu erfüllen und es 
ist materiell die Gleichwertigkeit mit dem 
Amtsvorschlag nachzuweisen. 

Der Auftraggeber schrieb die Errichtung 
von Behelfsbrücken aus und ließ Nebenan-
gebote zu. Mindestanforderungen an die 
Nebenangebote wurden bekannt gemacht. 
Ein Bieter gibt ein Hauptangebot ab, in 
dem der Überbau nicht wie ausgeschrieben 
eingeschoben, sondern eingehoben wird. 
Die Vorgabe im Leistungsverzeichnis über 
das Einschieben des Brückenüberbaus ist 
aus der objektiven Sicht eines verständigen 
und fachkundigen Bieters zu beurteilen 
und danach eindeutig. Anhand der Min-
destanforderungen für Nebenangebote 
– bauliche Ausführungsvarianten sind er-
laubt – ist die vorgeschlagene Änderung 
des Bauverfahrens nicht als Hauptange-
bot, aber als Nebenangebot grundsätzlich 
zulässig. Die Umdeutung in ein Nebenan-
gebot und dessen Wertung scheiterte aber 
daran, dass die formellen Voraussetzungen 
für ein Nebenangebot nach § 13 EU Abs. 
3 Satz 2 VOB/A 2019 nicht erfüllt waren. 
Das Angebot war nicht auf einer besonde-
ren Anlage erstellt und nicht als Neben-
angebot deutlich gekennzeichnet worden. 
Rechtsfolge ist der zwingende Ausschluss 
nach § 16 EU Nr. 7 VOB/A 2019. Darü-
ber hinaus bedarf es einer eindeutigen und 
erschöpfenden Beschreibung der Ausfüh-
rungsvariante durch den Bieter, mit dem 
der Nachweis der Gleichwertigkeit mit 
dem Amtsentwurf zu erbringen ist.

Zulässige technische 
Abweichungen

Wird mit dem Hauptangebot eine Leis-
tung angeboten, die nicht den Vorgaben 
der Leistungsbeschreibung entspricht, 
ist das Angebot gemäß § 16 Abs. 1 Nr. 
6 VOB/A auch als Nebenangebot aus-
zuschließen, wenn jene nicht zugelassen 
sind. Das ist beispielsweise der Fall, wenn 

in mehreren Positionen des Leistungsver-
zeichnisses Änderungen vorgenommen 
werden und die Vorgaben der Leistungs-
beschreibung nicht beachtet werden. 
Soweit der Bieter die technischen Abwei-
chungen zum Leistungsverzeichnis in sei-
nem Angebot als abweichende technische 
Spezifikation ersetzt sehen will, um es 
einer Wertung zugänglich zu machen, ist 
das nicht grundsätzlich möglich. Unter 
technischen Spezifikationen sind techni-
sche Regelwerke, Normen, gegebenenfalls 
auch allgemeine Eigenschafts- und Funk-
tionsbeschreibungen zu verstehen, nicht 
jedoch individuelle, auf das konkrete Bau-
vorhaben bezogene technische Vorgaben. 
Von individuellen technischen Vorgaben 
abweichende technische Lösungen dürfen 
nicht als Hauptangebot, sondern können 
allenfalls als Nebenangebot gewertet wer-
den. Sofern darauf abgestellt wird, dass die 
geforderten Leistungen nicht ausführbar 
beziehungsweise fachregelkonform sind, 
müssen Bieter Anfragen zum Leistungs-
verzeichnis bezüglich Unklarheiten oder 
Nichtausführbarkeit stellen. Wenn die 
Vergabeunterlagen gravierende techni-
sche Fehler enthalten, müssen Bieter die 
Vergabestelle vor Angebotsabgabe darauf 
hinweisen. Eine eventuell notwendige 
Korrektur von Positionen im Leistungs-
verzeichnis kann so im Rahmen des Wett-
bewerbs allen Bietern zur Verfügung ge-
stellt werden.

Sind Pauschalpreis-
nebenangebote zulässig?

Die Abgabe eines Pauschalpreisneben-
angebots ist nicht zulässig, wenn der 
beabsichtigte Bauvertrag ersichtlich als 
Einheitspreisvertrag konzipiert war und 
wenn der Auftraggeber in der Aufforde-
rung zur Abgabe von Angeboten (unter 
Verwendung des Formblatts 211 – EU) 
lediglich für einzelne Titel technische Ne-
benangebote, zum Beispiel in Form eines 
alternativen Bauverfahrens, zugelassen 
und insoweit formale und qualitative Min-
destanforderungen an die technische Aus-
führung gestellt hat (OLG Frankfurt, Be-
schluss vom 24. November 2021 – 11 Verg 
4/21). Die Abrechnung des Vertrags sollte 

auf Einheitspreisbasis erfolgen. Das einzige 
Zuschlagskriterium war der Preis. Gemäß 
der Angebotsaufforderung waren Neben-
angebote nur für zwei konkret bezeichnete 
Titel des Leistungsverzeichnisses zuge-
lassen. Der Auftraggeber hatte konkret 
vorgegeben, welche Abweichungen vom 
Amtsvorschlag hiernach zulässig sein soll-
ten. Ein eingereichtes Nebenangebot be-
inhaltete neben technischen Änderungen 
die Abrechnung des gesamten Auftrags 
zu einem Pauschalpreis. Nach Ansicht des 
OLG war das Nebenangebot nach § 16 
EU Nr. 5 VOB/A 2019 auszuschließen. 
Nach dem objektiven Empfängerhorizont 
der potenziellen Bieter (BGH, IBR 2008, 
531) waren nur technische Nebenangebo-
te für die zwei konkret bezeichneten Titel 
des Leistungsverzeichnisses, nicht aber 
kaufmännische Abweichungen von den 
Vergabeunterlagen zugelassen. Außerdem 
weist das OLG darauf hin, dass bei der Zu-
lassung von Pauschalpreisnebenangeboten 
„unlösbare Probleme bei der Wertung des 
besten Preis-Leistungs-Verhältnisses ge-
schaffen“ worden wären (BayObLG, IBR 
2003, 97). Pauschalfestpreis und Angebote 
auf Einheitspreisbasis sind nicht vergleich-
bar, sodass kaum zuverlässig beurteilt 
werden kann, welches Angebot das beste 
Preis-Leistungs-Verhältnis aufweist. Be-
sonders schwierig wird es, wenn sich das 
Pauschalpreisangebot zusätzlich auf eine 
vom Amtsvorschlag abweichende Bauleis-
tung bezieht.

Dürfen Mindestanforde-
rungen für Nebenangebote 
strenger sein als jene für 
Hauptangebote?

Auftraggeber müssen Mindestanforde-
rungen für Nebenangebote festlegen; 
diese dürfen strenger sein als die Anfor-
derungen an das Hauptangebot (OLG 
Düsseldorf, Beschluss vom 20. Dezember 
2019 – Verg 35/19). Einziges Zuschlags-
kriterium in dem zugrunde liegenden 
Rechtstreit war der Preis. An die Haupt- 
und Nebenangebote wurden unter ande-
rem akustische Mindestanforderungen 
gestellt. Das Nebenangebot war gegen-
über allen anderen Angeboten das güns-

tigste; der Zuschlag sollte dennoch auf ein 
anderes Angebot erteilt werden. Grund 
dafür war, dass dem Nebenangebot zwar 
ein akustischer Messbericht beigefügt 
war, aber die dort genutzte Methode 
nicht der als Mindestanforderung für die 
ausgeschriebenen Techniken geforder-
ten Messmethode entspricht. Der Bieter 
rügte die vom Auftraggeber für Neben-
angebote aufgestellten Mindestanforde-
rungen, die hinsichtlich Messmethodik 
strenger ausgestaltet sind als jene für die 
Hauptangebote. Darin liege ein Verstoß 
gegen das Gleichbehandlungsgebot. 
Auch würden die in den Vergabeunterla-
gen bestimmten Mindestanforderungen 
nicht ausdrücklich als solche bezeichnet. 

Einem Auftraggeber stehe es, nach der 
Entscheidung des OLG, frei, Neben-
angebote zuzulassen oder nicht. Wenn 
er sich aber im Zuge der Bestimmung 
des Beschaffungsbedarfs für die Zulas-
sung von Nebenangeboten entscheidet, 
so darf und muss er auch entsprechende 
Mindestanforderungen festlegen. Das 
Bestimmungsrecht des Auftraggebers 
zur Zulassung von Nebenangeboten setzt 
sich dabei auch in der Festlegung von 
Mindestanforderungen fort, die gege-
benenfalls strenger ausgestaltet sind als 
jene für das Hauptangebot. Das Gleich-
behandlungsgebot gilt nur insoweit, als 
dass für die Nebenangebote im Vergleich 
zueinander gleiche Bedingungen gelten 
müssen. Zudem dürfen an die Nebenan-
gebote keine sachfremden, willkürlichen 
oder diskriminierenden Anforderungen 
gestellt werden. Darüber hinaus ist der 
Auftraggeber auch nicht verpflichtet, 
Mindestanforderungen in den Vergabe
unterlagen ausdrücklich als solche zu 
benennen. Es genügt, wenn ein durch-
schnittlicher Bieter erkennen kann, dass 
es sich bei den entsprechenden Vorgaben 
um Mindestanforderungen handelt.
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